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Vaterlandsverräter und Muſkerpatrioten.

Vaterlandsverräter und Muſterpatrioten das ſind wir,
beides zugleich und in einer Perſon! Wer es nicht glauben
will, der laſſe ſich von unſeren Gegnern überzeugen nd leſe
nach, was die deutſche Scharfmacherpreſſe und was die fran
zöſiſche Chauviniſtenpreſſe über unſeren Parteitag in Jena
des hat. „Sie ſind vaterlandsloſe Geſellen,“ brüllt der
eutſche Nationalchor. „Sie ſind wahre Muſter von Staats

bürgern,“ verſichert die Pariſer Patriotenliga. In Frankreich
wäre dergleichen nicht möglich,“ ſeufzt die Kölniſche Zei
tung. „Nehmt Euch ein Muſter an ihnen!“ donnert die
nationaliſtiſche Boulevardpreſſe unſeren franzöſiſchen Partei
genoſſen zu. So hat ſich jeder hüben und drüben eine
eigene deutſche Sozialdemokratie erfunden, deren er zu ſeinem

wecke bedarf. Hüben erſcheint ſie als die nichtswürdige
ynamiteuſe, die gewiß morgen die Welt in die Luft ſprengen

wird, wenn nicht die Polizei ſchleunigſt dagegen einſchreitet,
drüben wird ſie gezeichnet als die ſittige deutſche Jungfrau,
die Marlittromane lieſt und hold errötet, wenn ein Leutnant
an ihrem Fenſter vorüberreitet. So verſchieden auch die
Methoden der einen und der andern ſind, ſo arbeiten ſie doch
beide zu dem gleichen Zweck, für die Reaktion, mit demſelben
Mittel, der unverſchämten Lüge, und mit der Ausſicht auf den
gleichen Erfolg nämlich ſich gründlich lächerlich zu machen.

Jhnen beiden dieſen verdienten Erfolg zu ſichern, wird ein
Beiſpiel und ein Gegenbeiſpiel genügen. Wir laſſen hinter-
einander die Stimmen der Berliner Poſt, die ſeit ein paar
Tagen für die geniale Jdee eines Antimaſſenſtreikgeſetzes
Propaganda macht, und eines Pariſer Nationaliſteublattes
folgen. Es ergibt ſich folgendes Bild:

„Will die Regierung weiter mit verſchränkten Armen zuſehen,
wie dieſer verbiſſene Demagoge (Bebel) mit der Brandfackel
des Aufruhrs und des blutigen Bürgerkrieges ſpielt? Die
Dei Sicherheit und der innere Frieden ſind ſchwer bedroht.

ie Gefahr, daß bei auswärtigen Verwicklungen der
innere Feind ſein blutiges Banner entrollt, iſt akut.
Darum gilt es zu handeln und Vorſorge zu treffen, ſolange
es noch Zeit iſt Wir halten es für die dringende Pflicht
jedes Patrioten und insbeſondere der noch vaterländiſch
empfindenden Preſſe, mit aller Energie darauf hinzuweiſen,
daß es zur unabweisbaren Notwendigkeit geworden iſt, un
verzüglich zu handeln, damit der Hydra der Revolution der
Kopf abgeſchlagen wird.“

II

„Das deutſche Proletariat macht ſich über Jaurès und
ſeine Partei Es hat nichts dagegen, daß die franzöſiſchen
Sozialiſten die Abrüſtung betreiben, es ſelber bleibt in Wehr
und Waffen. Es läßt ſich die Liebeswerbungen der Fran-
zoſen gefallen, aber es ſelbſt will von Weltbürgertum
nichts wiſſen und kehrt aufpochend ſein Deutſchtum her-
vor. Das deutſche Proletariat hört mit ſpöttiſchem Lächeln
zu, wie Herr Jaurès Herrn Delcaſſé abkanzelt, es ſelbſt aber

e

tieller Differenzen ſchien eine energiſche und augenblickliche

drückt dem Fürſten Bülow ſein unerſchütterliches Ver-
trauen aus. Möge das franzöſiſche Volk daraus lernen,
was es von Herrn Jaurès und ſeiner Politik des Landes
verrats zu halten hat.“
Da muß man ſich wirklich wundern, daß das Papier unter

dieſem Doppelblödſinn nicht entzwei reißt und daß die Lettern
keine Purzelbäume ſchlagen.

Und doch wir tun dem deutſchen Scharfmachergeraſſelimmer noch zuviel Ehre an, wenn wir es mit den Waypier

Windbeuteleien auf eine Stufe ſtellen. Beide lügen, daß ſich
die Balken biegen und beide tun es zum Zweck der Reagktion.
Aber bei den franzöſiſchen Schwindlern handelt es ſich nur darum,
Stimmungsmache für die bevorſtehenden Kammerwahlen zu
treiben, während ihre deutſchen Handwerkskollegen auf ge
walttätige Unterdrückungsmaßregeln hinarbeiten.
Wir ſind in Deutſchland noch gar nicht ſo weit, daß ſich
unſere Gegner der Lüge nur als einer „geiſtigen Waffe“ be
dienten, vielmehr gibt ſie ihnen nur den Vorwand zur An
wendung materieller Gewaltmittel.

Wir ſind nun weder die Muſterpatrioten à la Paris, noch
die Vaterlandsverräter à la Berlin. Wir ſind genau in dem
ſelben Sinne international wie unſere franzöſiſchen Kameraden,
und die Welt wird den Tag ſegnen, an dem beide, deutſche
und franzöſiſche Arbeiter gemeinſam, ihre „Vaterländer ver
raten“ werden. So wenig es aber auch die Abſicht unſerer
franzöſiſchen Genoſſen iſt, Gewalt anzuwenden gegen
freiheitliche Staatseinrichtungen, ſo wenig kann esunſere Abſicht ſein. Die „Hydra der Revolution“ ſegt zwar

in den Fürſten Bülow kein ſo „unerſchütterliches Vertrauen“,
daß ſie dem von ihm repräſentierten Syſtem irgend eine
Dummheit nicht zutrauen würde dennoch glaubt ſie vor
läufig annehmen zu dürfen, daß das hyſteriſche iſche der
Poſt keinen Schutzmann in Bewegung ſetzen wird. Auf alle
a werden die vaterlandsverräteriſchen Muſterpatrioten von

aris und die muſterpatriotiſchen Vaterlandsverräter von
Berlin noch lange und fröhlich leben, wenn das Gezücht t
nationalen Gegner längſt an den eigenen Lügen erſtickt
ſein wird.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 25. September 1905.

Vor der Entſcheidnng.
Jn Berlin haben am Sonntag vierzehn Verſammlungen der

Elektrizitäts- Arbeiter getagt, um Kriegsrat zu halten
über Fortſetzung oder Beendigung des von dem Unternehmer
heraufbeſchworenen Rieſenkampfes. Aber die erwartete Ent-
ſcheidung iſt noch nicht gefallen. Auch in den ſozialen
Maſſenkriegen unſerer Zeit entwickeln ſich die Schlachtreihen
nur langſam, und ſteht ſo Ungeheueres auf dem Spiele, daßEntſchlüſſe oft nur mit äußerſtem Vorbedacht gefaßt werden

können. Der verwegene Angriff der Unternehmer plötzliche
Ausſperrung von 10000 Arbeitern wegen geringfügiger par-
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Gegenmaßregel der Arbeiter zu erfordern, die in nichts anderm
beſtehen konnte als in der Proklamierung des allgemeinen
Ausſtandes. Zu den zehntauſend Ausgeſperrten wären dann
zwanzigtauſend Streikende getreten.

Jnzwiſchen hat ſich gezeigt, daß die beſinnungsloſe Angriffs
ſtimmung der Unternehmer nicht von langer Dauer ſein kann,
oder daß ſie überhaupt bloß zur Schau getragen war, um die
Arbeiterſchaft durch Brutalität einzuſchüchtern. Die Unter
nehmer hatten urſprünglich erklört, ſie wollten die Ausfperrung
nur dann wieder zurücknehmen, wenn die ſtreikenden Schrauben
dreher und Lagerarbeiter bedingungslos zur Arbeit zurück
kehrten und auf alle ihre Forderungen ausdrücklich verzichteten.
Jn einer Konferenz, die die Unternehmer am Sonnabend unter
der Führung der S Rathenau und Dielmann mit
den zwölf ArbeiterObleuten abhielten, bequemten ſie ſich dazu,
ihre früheren Anerbietungen an die Streikenden in der
Hauptſache Gewährung einer fünfprozentigen Lohnerhöhung zuerneuern. Dadurch ſind die Arbeiter vor eine veränderte

Situation geſtellt, die ein neuerliches Verhandeln und Zuwarten
erfordert. Die vierzehn Verſammlungen beſchloſſen daher in
der Hauptſache dahin, daß die Entſcheidung den ſtrei-
kenden Kollegen zu überlaſſen ſei. Wollen ſich dieſe
vorläufig mit den minimalen Zugeſtändniſſen der Unternehmer
begnügen, ſo wird der Streit zu ſtehen kommen und die er
wartete Entſcheidungsſchlacht diesmal noch nicht geſchlagen
werden. Wollen aber die Streikenden im Streike beharren, ſo
werden ſie dreißigtauſend Kameraden an ihrer Seite finden.
Nun haben ſie am Montag das Wort zu ſprechen das Krieg
oder Frieden bringt!

Die gemeinſame Reſolution, die in den vierzehn Maſſen
proteſtverſammlungen angenommen wurde hat folgenden

Wortlaut aDie hente, am 24. September, verſammelten Arbeiter und
Arbeiterinnen der Berliner Elektroinduſtrie, beſchäftigt bei
den Firmen A. E. G. und SiemensSchuckertWerke, nimmt
mit Entrüſtung Kenntnis von den aus Gründen ſelbſtherrlicher
Regelung der Lohn und Arbeitsverhältniſſe erfolgten Aus-
ſperrung von zirka 10000 Berliner Metallarbeitern und
Ärbeiterinnen. Die Verſammlung iſt der Ueberzeugung, daß
dieſe Ausſperrung den im Unternehmerintereſſe liegenden

weck haben ſoll, den Arbeitern die Aufſtellung und Durch-
ührung von Lohnforderungen zu verleiden.
Da zweifellos die weitere Abſicht der Werkleitungen darin

beſteht, durch die Ausgeſperrten und vor der Ausſperrung
ſtehenden Arbeiter und Arbeiterinnen einen Druck auf die
Streikenden auszuüben, erklärt die Verſammlung:

1. Wir werden uns durch die Scharfmacherpraktiken der
Werkleitungen nicht davon abhalten laſſen, immer und überall
da, wo es notwendig iſt, Forderungen zwecks Verbeſſerung
unſerer Lohn und Arbeitsverhältniſſe zu ſtellen.

2. Wir werden den Werkleitungen nicht den Gefallen tun,
einen Druck auf die Streikenden auszuüben, ſondern überlaſſen
denſelben die Beſchlußfaſſung über Annahme oder Ablehnung
der Vorſchläge der Werkleitung.

z. Wir ſind gerüſtet, die aus unſerer Stellungnahme ſich
etwa ergebenden Folgen zu tragen.

Kommt auf prinzipieller Grundlage dieſer Reſolution und
der von den Unternehmern gemachten geringen materiellen Zu

Zwei Bilder aus der Welt des handels.

Die freie Konkurrenz.
„Sieh, guten Abend, Fritz, Du biſt ſein heraus, ja, wenn

man ſelbſtändig iſt!“ ſo ruft dem jungen Inhaber eines in
der Vorſtadt gelegenen Weißwaren-Geſchäftes ein früherer
Arbeitskollege in der Begognung zu.

„Aber arbeiten muß man, lieber Freund,“ gibt er zur Ant-
wort, und lachend geht er ſeinen Weg weiter.

Ein Jahr hat er nun das Geſchäft, nächſtens muß wieder
die Ladenmiete bezahlt und ein größerer Wechſel eingelöſt
werden; wie anders hatte er ſich's vorgeſtellt. Auf dem Felde
der „freien Konkurrenz wollte er ſich und ſeiner Familie durch
Eröffnung eines Ladengeſchäfts mit den erſparten Tauſend eine
beſſere Exiſtenz ſchaffen, und es ſchon ſaß ihm a ſeneh I
Konkurrenz an der Kehle. Wie konnte er ahnen, daß ſich in
der Nähe ſeines Geſchäftes ſobald ein großes Warenhaus auf-
tun würde.

„Ja, wenn man ſelbſtändig iſt,“ ſo ſchallen ihm noch des
We mhe Worte in den Ohren, da hört er eine Kinderſtimme
„Vater“ hinter ſeinem Rücken rufen.

Es iſt ſein gchtjähriges Töchterchen, die Kleine weint und
chluchzt; er erfährt, daß die Mutter zu Hauſe wieder einen

hnmachtsanfall bekommen hat.
Er eilt zuvück ſein Weib tot neben dev Näh-

maſchine auf dem Boden.75 ch hat er es ihr oft geſagt, daß es zuviel ſei, am

Tage im Laden und im Haushalt und den langen Abend
dann noch beim Maſchinennähen; aber geduldet hatte er es
ſchließlich doch, da er ſah, daß ſie in Liebe das gemeinſame

iel mit ihm zu erreichen ſurhte. Jetzt zweifelte er an ſichelent und eine innere Stimme fragte ihn: war das bei Dir
eine Zumutung der Liebe

Die Ladentür geht. Er kann den eintretenden Kunden nicht
bedienen, da er die verlangte Ware ſchon ſeit längerer Zeit
nicht mehr hat. Er nimmt eine Poſtkarte und will nunmehr
bei der Fabrik beſtellen. Doch er muß überlegen: Fabrik A.
iſt die biligſte, ſie verlangt de ſofortige Zahlung; t
B. iſt wohl zunächſt mit einem Wechſel zufrieden, aber ſie iſt
bedeutend teurer. Was ſoll er machen Jhm ſteht nicht wie

dem Warenhaus ein großes bares Kapital zur Verfügung, und
ſo beſtellt er bei Fabrik B.

Jeht bemerkt er ein Paket auf dem Treſen, verkaufte Ware,
die er noch heute einem Kunden zuſenden muß, doch er hat
niemand zum Schicken.

Nachdem ſeine Frau ſich ein wenig erholt hat, nimmt er
ſelbſt das Paket und trägt es fort. Geſenkten Hauptes eilt er
über die Straße, zwei Geſpanne raſen aus dem Tor des Waren-
hauſes an ihm vorbei.

Als ihn die Räder mit dem Schmutz der Straße beſpritzten,
ſieht er auf; es ſind zwei elegante Packwagen des Warenhauſes,
die ſchneller die entſernteſte Stadtgegend erreichen als er, der
kleine Mann, imſtande iſt, etwas zu ſeinem nächſten Kunden

u tragen.Er Pirt die Karte an Fabrik B. in den Poſtkaſten und be
ſchleunigt ſeine Schritte, ihm iſt aber, als zittere unter ſeinen
Füßen der Boden, als wankte er auf dem Felde dev „freienKonkurreng'.

Der freie Arbeitsvertag.
Jm Kontor der oroßen Brauerei war gerade der Aufſichts

rat verſammelt. Man unterhielt ſich über eine aſrikaniſche
Kolonie, an deren Gedeihen einige der Herren durch geſchäft
liche Beziehungen beſonderes Intereſſe hatten.

„Wenn unſer Militär nur den dortigen Aufſtand bald unter
drückt, ſonſt geht mir ein ſchönes Geſchäft verloren,“ meinte
der Aufſichtsrat A.

Er wollte das weiter ausführen, doch der Kontorbote trat
ins Zimmer und reichte ihm ein eben eingelaufenes Tele
gramm, weshal» er ſeine Rede abbrach, da alle auf den Jn-

halt der Depeſche geſpannt waren J„Famoſer Auſtrag“, rief A. erfreut und warf zugleich dieDepeſche zur Einſicht der anderen auf den Tiſch. 20 000
Kiſten Bier für das afrikaniſche Haus X.

Nun ging es ans Kalkulieren. Jeder nahm ein Stück Pa-
pier und den Bleiſtift und berechnete den Profit, den dieſes
eſchaft einbringen würde. Kiſten koſten jeht ſo viel, Flaſchen
ſo viel, Kerbe ſo viel, Arbeitzlohn ſetzen wir ſo viel, das
macht ugſoſen zuſammen ſo viel.

„Die Lieſerzeit iſt eine kurze,“ erhob wieder Aufſichtsrat A.
ſeine Stimme, „wir müſſen für die nächſten 2 Monate 80 Ar-
beiter mehr zum Fertigſtellen der Kiſten haben.“

Dieſe Worte kamen dem Herrn ſo leicht aus dem Munde,
als ob mit ſeinem Worte ſchon 80 Arbeiter zur Stelle wären.
Und wirtlich, auf eine Seitungsannonce meldete ſich ſchon am
andern Tag die dreifache Anzahl Arbeiter. L

Wer aber noch geſtern Aufſichtsrat A. beim Eintritt ins Kontor hatte ſagen hören, „mich haben oben vor der Tür ein
paar Bummler angebettelt', der ſollte eigentlich ſeinen Ohren
nicht trauen, wie bei Erhalt dieſer Depeſche dieſer Herr es
ſür ganz ſelbſtverſtändlich hielt, daß auch in der Heimat ſei-
nen Jntereſſen ſtets r ganze Armee zur Verfügung ſtehe,
die Armee der Arbeitsloſen.

Die 80 Arbeiter jedoch arbeiteten mit demſelben Fleiß und
derſelben Ausdauer, wie andere Arbeiter es tun, und daraus
ging hervor, daß die große Schar der Arbeitsloſen ſich nicht
aus Bummlern, ſondern aus Menſchen rekrutierte, die ein Ge
et der kapitaliſtiſchen Produktionsweiſe aufs Pflaſter gewor
en hatte.Und ſo geſchah es wieder nach a ſgganates wurden dieſe

rbeiter wieder von der Brauerei entlaſſen.Ah Ende des Jahres aber ſtrichen die Aufſichtsräte ihre
Tantiemen ein und gingen zur Bank, wo ſie ſich auf ihre
Aktien noch die fetten Dividenden zahlen ließen.

Als am Weihnachtsmorgen im Krankenhaus einige elegant
ekleidete Damen an das Bett eines Arbeiters traten, fragte
ieſer die Damen:
„Haben Jhre Männer auch zuletzt auf der Brauerei gear

beitet und ſich dort in den feuchtkalten Räumen Lungenſchwind
ſucht zugezogen Sind Jhre Männer auch nach zwei Mo
naten Arbeit wieder aufs Pflaſter geworfen worden, oder ge
hörten ſie zur anderen Partei des „freien Arbeitsvertrages“?

Die Krankenſchweſter nahm die Damen beiſeite und bat, ſie
möchten es dem Mann nicht übel nehmen, daß er in unſerem
geſeßlich rechtlichen Heitalter den „freien Arbeitsvertrag“ an
zweifle, der Mann fiebere.

Die Damen erzählten dieſes Vorkommnis ihren Männern
wieder, doch dieſe meinten, dieſes Fieber ſei nichts neues
mehr, im Gegenteil ſei es gerade ihre Sorge, daß auch außer
halb des Krankenhauſes, ſolche Fieberkranke zahlreich wie der
Sand am Meere ſeien.



geſtändn

man von einem Waffenſtillſtand denn von einem
wirklichen Friedensſchluß ſprechen können. Der Zweck, den die
Unternehmer mit ihrer Taktik verfolgen, iſt einfach der, die
Arbeiterorganiſation dauernd lahmzulegen und den Arbeitern
der einzelnen Abteilungen die Aufſtellung von e
überhaupt zu verbieten. Es iſt klar, daß ſich die Arbeiter das
nicht gefallen laſſen können, wenn ſie ſich nicht ſelber auf
geben wollen, und daß es, ſollte diesmal noch das Aeußerſte
vermieden werden, ſchließlich einmal doch zum Schlagen
kommen muß.
Man begreift daher, daß unter den beteiligten Arbeitern

vielfach der Wunſch beſteht, der auch in den Verſammlungen
da und dort ausgeſprochen worden iſt, die ſtreikenden Kollegen
würden in ihrer ablehnenden Haltung verharren und der
Kampf würde auf der ganzen Linie aufgenommen werden da
er ja auf die Dauer doch nicht zu vermeiden ſei. Sollten
aber die ſtreikenden Arbeiter, auf denen eine ungeheure Ver-
antwortung ruht, in ihren Beratungen am Montag ihre weiter
gehenden beſcheidenen Forderungen der vorläufigen Erhaltung
des Friedens opfern wollen, ſo werden die Arbeiter der Elektro
Induſtrie doch wiſſen, worauf ſie gefaßt und wozu ſie bereit
fein müſſen. Wenn die Arbeiter die Zeichen der Zeit richtig
zu deuten wiſſen, dann wird der Verſuch der Unternehmer,
die Organiſation zu erwürgen, eine außerordentliche Stärkung
der Organiſation herbeiführen, nicht bloß in der Elektro
Jnduſtrie und nicht bloß in Berlin. Der neuen Ueberfalls
taktik der Unternehmer können die Arbeiterorganiſationen nur
durch ſtändige Bereitſchaft erfolgreich begegnen.

Gewiſſenloſigkeit der Zarenregiernng.
Nach den Reglements der Pariſer internationalen Sanitäts-

kommiſſion vom 3. Dezember 1903, die auch von Rußland
unterſchrieben worden ſind, iſt jeder Staat, in deſſen Bereich
Cholera herrſcht, gehalten, den Nachbarſtagten wenigſtens ein-
mal jede Woche von dem Stande der Epidemie und den gegen
ihre Verbreitung getroffenen Maßregeln Kenntnis zu geben.
Nach den Veröffentlichungen des deutſchen kaiſerlichen Geſund-
heitsamtes, die ſtets alle Nachrichten über Seuchen mitteilen,
die dem Auswärtigen Amt zugehen, iſt während des ganzen
Monats Auguſt unter „Rußland“ keine Cholerameldung ver-
zeichnet. Jn Nr. 27 vom 5. Juli heißt es unter „Rußland“:
„Zeitungsnachrichten zufolge war am 25. Juni in einer Säge
mühle bei Wilna ein Cholerafall beobachtet; die Ermittelungen
haben ergeben, daß nur ein Fall von einheimiſchem Brech-
durchfall vorgelegen hat.“ Jn der Nr. 29 vom 19. Juli ſteht:
„Jn Baku ſind nach einer Mitteilung vom 28. Juli Cholera-
fälle allerdings nicht vorgekommen. Am 17. Juni war auf
der Bahnlinie nach Petrowsk ein aus Jelizawetpol kommender
Mann unter choleraverdächtigen Erſcheinungen geſtorben, doch
iſt eine Beſtätigung des Verdachtes nicht erfolgt.“ Seitdem
beſchränken ſich die amtlichen Nachrichten aus Rußland über
den Stand der Cholera darauf, daß am 9. Auguſt mitgeteilt
wurde, daß zufolge einer Bekanntmachung des Regierungs-
Anzeigers die Gouwernements Jaroslaw, Koſtrowo, Wladimir,
Twer, Perm, Orenburg, Wijatka und das Dongebiet für nicht
mehr cholerabedroht erklärt wurden. Dasſelbe wurde in einer
weiteren amtlichen Nachricht vom 30. Auguſt von den Gouver-
nements Niſchni, Kaſan, Simbirsk, Samara, Saratow, Ufa
und dem Uralgebiete erklärt. Wenn das Reichskanzleramt
weiter keine Mitteilungen von der ruſſiſchen Regierung über
den Stand der Cholera in Rußland erhalten hat, könnte man
eigentlich annehmen, daß in Rußland in dieſem Sommer kaum
ein ernſtlicher Fall von Cholera vorgekommen iſt, und daß
daher keine Gefahr einer Verſchleppung der Seuche nach den
Nachbarſtaaten vorhanden war.
Berichte waren, ſollte ſich leider ſehr bald zeigen. Denn trotz
dieſer Vertuſchung der Wahrheit wurde im Auguſt und Sept.
gerade aus Rußland die Cholera nach Galizien und nach
Deutſchland verſchleppt, woraus ſich ergibt, daß ſie zu dieſer
Zeit in verſchiedenen Teilen Rußlands, namentlich in Ruſſiſch-
Polen, mehr oder weniger gewütet haben muß. Nach Deutſch-
land kam ſie, wie ſicher feſtgeſtellt iſt, durch Perſonen, die auf
Holzflößen beſchäftigt waren, die auf der Weichſel aus Ruß-
land kamen, und die erſten Fälle ſind ausſchließlich bei ruſ-
ſiſchen Schiffern vorgekommen, doch hat ſeitdem die Cholera
auch andere Perſonen ergriffen, und ſie iſt vom Weichſelgebiet
auch auf das Brahe- und Netzegebiet übergetreten. Außerdem
iſt ſie durch drei ruſſiſche Auswanderer nach Hamburg ver-
ſchleppt worden, von denen dort zwei ſtarben, ohne daß glück-
licherweiſe dort eine weitere Verbreitung ſtattfand.

Die Oeffentlichkeit hat aber, wie die Deutſche medi-
ziniſche Wochenſchrift ſehr richtig meint, ein Jnter-
eſſe daran, zu erfahren, ob die obigen Mitteilungen die ein-
zigen ſind, die die preußiſche Regierung reſp. das Auswärtige
Amt von der ruſſiſchen Regierung in den letzten Monaten über
den Stand der Cholera in Rußland und über die gegen ihre
Verbreitung getroffenen Maßregeln erhalten hat, und wenn das
der Fall iſt, welche Schritte der Reichskanzler zu tun gedenkt,
um Deutſchland fernerhin gegen eine ſo ſchwere Verletzung der
internationalen Sanitätskonvention und gegen die daraus für
unſere Volksgenoſſen erwachſenden Gefahren zu ſchützen. Wir
können wohl um ſo eher erwarten, hierüber eine befriedigende
Antwort zu erhalten, als es ſich hier nicht wie im Königs-
berger Prozeß nur um ein paar Sozialdemokraten oder Anar-
chiſten handelt.

Das amtliche Ergebnis der Eſſener Wahl iſt folgen
des: Abgegeben wurden insgeſamt 86 020 Stimmen
Davon erhielt Johann Giesberts, Arbeiterſekretär in München-
Gladbach (Z.) 35 000, Wilhelm Gewehr, Redakteur in Elber-
feld (Soz.) 28 728, Dr. Niemeyer, Rechtsanwalt, Eſſen (natl.
17866 Stimmen. Stichwahl zwiſchen Giesberts und Gewehr
iſt erforderlich.

Aus der Zeugniszwangshaft entlaſſen iſt am Sonn
abend Genoſſe Redakteur Zielowski Frankfurt a. M.
Das Hanauer Gericht hätte ſich den Folterverſuch ruhig ſparen
können.

Unterſuchungsfolter. Vor dem Schöffengericht in Köln
wurde ein Hausknecht zu 10 Mark Geldſtrafe verurteilt, weil
er auf ſeiner Klebekarte ſeinen Beruf ausradiert und durch den
feineren Titel „Kellner“ erſetzt hat. Den Verurteilten hatte
man faſt einen Monat in Unterſuchungshaft ge-
halten. Am nämlichen Tage ſprach das Kölner Schöffen-
gericht einen anderen Hausknecht frei, der den durch eine
Dienſtmagd bei einem evangeliſchen Paſtor angeblich ausgeführten
Diebſtahl eines wertloſen Bürgſchaftsſcheines begünſtigt haben
ſoll. Dem Manne wurde nur „nachgewieſen“, daß er mit der
übrigens nicht aufzufindenden Magd ein Verhältnis gehabt hat.
Dafür mußte er fünf Monate und zwanzig Tage in
Unterſuchungshaft ſitzen.

200 000 Mark Flurſchaden haben die großen Kavallerie-
Uebungen in den Rheinlanden verurſacht.

diesmal doch eine Einigung zuſtande, ſo wird
berg der Unterofſizier Kramhopf vom 1. Pionierbata

Ueber die Unruhen in Oſtafrika wird gemeldet: Am
Südufer des Rufij n die Eingeborenen in ihre verlaſſenen
Dörfer zurück und liefern ihre Waffen aus. Die Landſchaften
ſüdlich Kilwa ſind von Aufſtändiſchen geſäubert, wobei Unter
ofſizier Gohr leicht verwundet wurde. Oberleutnant v. Graber
iſt nach ſechs und zahlreichen kleinen Gefechten ohne
Verluſte von Kilwa eingetroffen. Sein Detachement fand und
beerdigte die Leichen des Biſchofs ſeiner Begleiter ſowie
den Feldwebel Faugels. Aus Neu e wird gemeldet,

Ugoni ſowie ein Teil des Küſtengebietes bei Wieddaß gahafen ſig im Aufſtande befinden.

Die Blutopfer in Südweſtafrika betrugen bis zum
15. September d. J. 1777 Mann, davon ſind tot 1171 Mann,
verwundet und verunglückt 606 Mann. Die Zahl der wegen
Krankheit, Uebertritt in das Heer 2c. in die Heimat Zurück-
geſandien beläuft ſich auf annähernd 1000 Mann. Die Ver
luſte in Deutſch- Oſtafrika betragen bis jetzt neun
Männer und 2 Frauen (3 Miſſionare, 2 Schweſtern, 1 Kauf-
mann, 1 Anſiedler, 3 Unteroffiziere, 1 Matroſe).

Zur Fleiſchnot. 26 g.
Ueber einen unverſchämten Schwindel der Agrarier

wird der Frankf. Ztg. aus Breslau berichtet: Die Deutſche
Tagesztg., die Tag für Tag nachzuweiſen ſucht, daß keine
Fleiſchnot beſteht und die am liebſten auch jede Fleiſchteuerung
ableugnen möchte, hat kürzlich Preisnotierungen für Fleiſch
veröffentlicht, die am 14. September in Katto witz auf dem
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Wie verlogen aber alle dieſe

m

Wochenmarkt gezahlt wurden. Dieſe Notierungen, die dem
agrariſchen Blatte von der rührigen „Viehzentrale“ übermittelt
worden ſind, mußten jeden Kenner der Verhältniſſe verblüffen.
Die Bresl. Ztg. hat deshalb in Kattowitz Erkundigungen ein
gezogen, deren Reſultat iſt, daß die Zahlen der Viehzentrale,
gelinde geſagt, nicht ſtimmen: „Rindfleiſch zur Suppe“, das mit
50 Pfg. pro Pfund bezahlt wurde, war beinahe ungenießbares
Fleiſch. Abfälle, die früher für Hunde verwertet wurden,
jetzt leider auch für Menſchen gekauft werden. Rindfleiſch zum
Braten und Kochen koſtete am 14. September nicht 60 ſondern
70 Pfg., Rindfleiſch ohne Knochen nicht 70 ſondern 90 Pfg.
Schweinebauch wurde in der agrariſchen Tabelle mit 65 Pfg.
notiert. Tatſächlich wurden für Bauch von polniſchen Schwei-
nen 70, für Bauch von deutſchen Schweinen 75--80 Pfg. ge
zahlt. Schweinekotelette koſtete nicht 70 ſondern 80 Pfg.,
Kalbfleiſch 90 (nicht 80), Kalbsleber 1.20 Mk. (nicht 1 Mk.

Die Deutſche Tagesztg. hatte aus ihrer Statiſtik gefolgert:
„Oberſchleſien hat alſo augenblicklich in ganz Deutſchland die
billigſten Fleiſchpreiſe, trotz aller Bemühungen
der Magiſtrate und der Händler, das Gegenteil zu beweiſen.“
Selbſtverſtändlich ſind alle Bemühungen, die Wahrheit feſtzu

ſtellen, erfolglos, wenn der Gegner zum Gegenteil der Wahr-
heit greift und ſelbſt davor nicht zurückſchreckt, unrichtige Preis
notierungen mit genauer Angabe des Datums und des Ortes
zu veröffentlichen. Aber Lügen haben kurze Beine!

Jm Zeichen der Fleiſchnot. Sonnabend vormittag fand
in Solingen in der Städtiſchen Markthalle der Verkaufeines Eiſenhahnwaggone friſcher Seefiſche ſtatt, welche die

Stadt zur Bekämpfung der Fleiſchnot in Geeſtemünde an-
gekauft hatte und nun zum Selbſtkoſtenpreiſe verkaufte. Der
Andrang der kaufenden Hausfrauen war ungemein groß,
einige Frauen wurden im Gedränge ohnmächtig. Der geſamte

iſchvorrat war raſch verkauft. ie dt wird den Verkauf
jede Woche regelmäßig wiederholen.

Ueber Fleiſchnot darf nicht geſungen werden! Ein
echt ſächſiſches Zenſurſtückchen wird aus Dresden gemeldet.
Die dortige Polizei hat nämlich dem Kabaret im Hofbräu ver-
boten, Verſe über die Fleiſchnot zu ſingen.

Die Cholera.
Amtlich neugemeldet wurden vom 22. bis 23. September,

mittags, in Preußen 8 choleraverdächtige Erkrankungen und
3 Todesfälle an Cholera. Von den Neuerkrankungen konmen
auf die Kreiſe Braudenz 2 (eine Arbeiterfrau und eine Kranken-
pflegerin), Berlin 1 (ein Schiffer auf einem von der Netze her
kommenden Schiffe im Haſen am Urban), Züllichau-Schwiebus
2 (zwei Brüder von fünf und einem halben Jahr), Wirſitz 1
(Arbeiter), Bromberg 1 (Arbeiter), Schubin 1 (Arbeiter).
Von den früher gemeldeten choleraverdächtigen Erkrankungen
iſt eine tödlich verlgufene, welche den Sohn eines Schiffsmaſchi-
niſten an der Woltersdorfer Schleuſe im Kreiſe Niederbarnim
betraf, nicht als Cholera feſtgeſtellt.

Die Cholera in Berlin. Die Befürchtungen, daß der
Schiffer Lehmann, der Beſitzer eines Kohlenkahns am Urban-
haſen, an Cholera geſtorben iſt, haben ſich beſtätigt. Nach
den bisherigen Ergebniſſen der Unterſuchung der Leiche des
Schiffers Wilhelm Lehmann iſt es feſtgeſtellt, daß Lehmann
an der aſiatiſchen Cholera geſtorben iſt. Veranlaſſung zur Be-
unruhigung liegt aber nicht vor, da die umfaſſendſten Vorſichts-
maßregeln getroffen ſind.

Ausland.
Frankreich. Beſtrafte Offiziere Gegen die ſtrei-

kenden Arbeiter von Longwy war das Militär mit beſonderer
Brutalität vorgegangen. Am 12. September hatte eine Ab-
teilung Dragoner gegen eine Anzahl Streikender eine Attacke
inſzeniert, bei der ein Arbeiter durch einen Lanzenſtich getötet
und einige andere verwundet wurden. Jm Zuſammenhange
hiermit hat der Kriegsminiſter folgende Strafen gegen die be
teiligten Offiziere verfügt: Der Leutnant de Courcelle wurde
zur Dispoſition geſtellt, Generaf Nicha, Befehlshaber des 20.
Armeekorps, wird amtlich getadelt, weil er den ins Streikge-
biet entſandten Truppen die Zirkularnote des Kriegsminiſters
über die Haltung der Soldaten gegenüber den Ausſtändiſchen
nicht zur Kenntnis gebracht hatte. Der Oberſt des 9. Drago-
ner- Regiments wurde zu 14 Tagen Arreſt verurteilt, weil er
ententgegen der ihm erteilten Jnſtruktion den nach Longwy
entſandten Dragonern geſtattet hatte, ihre Lanzen mitzuneh-
men. Ein Schwadrons-Chef erhielt aus demſelben Grunde
ebenfalls 14 Tage Arreſt.

Jtalien. Jm Prozeß Modugno wurde Sonnabend
das Urteil geſprochen. Nach einer nur zwanzig Minuten wäh-
renden Beratung fällten die Geſchworenen ein freiſprechendes
Urteil. Modugno, über deſſen Verhalten während des China-
feldzuges wir wiederholt berichtet haben, war angeklagt, ſeine
junge Frau erſchoſſen zu haben. Seit Monat März währen
die Verhandlungen. Es wurde verfucht, nachzuweiſen, daß die
junge Frau Selbſtmord verübt hat, während andererſeits das
Verhalten Modugnos ihn der Mordtat als ſchwer verdächtig
erſcheinen ließ.
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Von einem Wachtpoſten erſchoſſen wurde in r
n.
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Nach Beendigung dieſes Prozeſſes wird der Prozeß voo
den Militärbehörden wegen der chineſiſchen Heldentaten begin
nen. Hier handelt es ſich um 30 verſchiedene Verbrechen,
von denen für 29 der Tod durch Erſchießen vorgeſehen iſt.
So wie wir die Militärjuſtiz kennen, glauben wir nicht, daß
ſie Modugno gefährlich ſein wird, weil ſeine Kulturtätigkeit
in China zu wenig von der einer großen Zahl ſeiner Kame-
raden abſtach und ganz dem Geiſte jener Rache Miſſion
angepaßt war.

Norwegen. Die Konferenzen zwiſchen den ſchwediſchen
und norwegiſche Del en ſind am Sonnabend durch ein
Abkommen über die Löſung der Union beendet worden. Jm
Lande wird jetzt eine rege Agitation für Errichtung einer
Republik entfaltet.

Amerika. Jn Kanada hat ſich der GewerkſchaftsAuf-
ſichtsrat gegen den Schutzzoll ausgeſprochen. Jn einer
angenommenen Reſolution proteſtierte er gegen die Vertreter
der Fabrikantenvereinigung, die ſich kürzlich, auf einer Studien-
reiſe durch England begriffen, für die Politik Chamberlains
ausgeſprochen haben. Jm Jntereſſe der großen Maſſe des

kanadiſchen Volkes fordert der Gewerkſchaftsrat die Ablehnung
jeder Politik, die geeignet iſt, die Bedürfniſſe des täglichen
Lebens zu verteuern.

Einigung zwiſchen Demokraten und Republi-
kanern. Während eines Kongreſſes in BelleFontaine im
Staate Ohio erklärte Senator Foraker, Mitglied des Aus
ſchuſſes für auswärtige Angelegenheiten, daß die Demokraten
des Staates Ohio bereit ſind, im Einverſtändnis mit den
Republikanern bei der nächſten Präſidentſchaftswahl mit den
Republikanern zuſammen zu gehen und im Jahre 1908 iooſe
velt als gemeinſchaftlichen Kandidaten aufzuſtellen.

Zur Revolution in Rußland.
Die Verhängung des Kriegszuftandes über Finnland

ſteht unmittelbar bevor. Der bisherige Generalgouverneur
Obolewski ſoll abberufen werden. Als Urſache dieſer Maß
regel werden die Enthüllungen über den Dampfer Jntra Graſton
bezeichnet. Schon jetzt ſind ſtarke Truppendetachements nach
Finnland unterwegs.

20 000 Arbeiter der Wollfabriken in Lodz ſind in den
Streik getreten.

Die Opfer der Metzeleien in Schuſcha. Nach tele
raphiſcher Meldung des Berliner Lokal Anzeiger beträgt dieJahr der Opfer der letzten Kataſtrophe in uſcha (Traus

kaukaſien) über 800. Getötet wurden 548 Armenier, verwundet
135; unter den Tataren gab es 104 Tote, 48 Verwundete
445 armeniſche Häuſer wurden niedergebrannt und 37 tatariſche-
Für die nächſte Zeit ſollen dort 10 000 Mann Soldaten ſtationiert
werden, die bereits zum Teil unterwegs ſind. Auch in Finn
land wird das Militär vermehrt.

Die Rache des Zaren. Die letzte Nummer der Jskra
bringt Mitteilungen über den erſten der Prozeſſe, die von der
ruſſiſchen Regierung gegen Matroſen der Schwarzen Meerflotte
eingeleitet werden. Dieſer erſte Prozeß richtet ſich gegen dieSeſoenrg des Lehrſchiffes Prut. Einige Tage nach dem
Potemkin Aufſtand hatte ſich, nach den Angaben der Anklage
ſchrift, die Beſatzung des Prut auf die Offiziere geworfen,
dieſe gebunden, und einige, die Widerſtand leiſteten, getötet.
Aehnlich, wie die auf dem Potemkin, hatten die „meuternden“
Matroſen ſodann eine Kommiſſion zu ihrer Leitung gewählt,
und ſich der Revolution angeſchloſſen. Prut ging nach Odeſſa,
unterwegs erfuhr man aber, daß die Potemkin- Revolte zu
Ende ſei. Man beſchloß, die gefangenen Offiziere frei zu
geben und nach Sebaſtopol h Sie ergaben ſich
und hofften wohl auf eine gnädige Behandlung. Eitler Wahn!
Petrow, der Anführer erklärte ſich für einen Sozialdemokraten
er geſtand, ſeinen Kameraden vorgeſchlagen zu haben, ſich
unter die rote Fahne des Proletariats zu ſtellen und für die
Republik zu kämpfen. Er und drei andere, die „Rädels
führer“, wurden zum Tode verurteilt, die übrigen zu jahre
langem oder lebenslänglichem Zuchthaus. Die Hinrichtung iſt
bereits vollzogen. Gegen 1100 der „verdächtigen“ Matroſen
ſind verhaftet, in die Landarmee eingereiht und in entfernte
Garniſonen verſchickt worden. Trotzdem gährt es in der ruſ
ſiſchen Marine weiter die Repreſſalien des Zaren
ſchüren die Unzufriedenheit und den Haß. Unter der Decke
glimmt das Feuer weiter, um bei der erſten beſten Gelegen
heit von neuem in hellen Flammen aufzulodern.

Soziales.
Wohnung und Krankheit. Auf Anregung Leipziger

Aerzte wird vom dortigen Statiſtiſchen Amt eine intereſſante
Statiſtik aufgenommen. Es handelt ſich um die Zuſammen
ſtellung eines vorzüglichen für 25 Jahre vorliegenden Materials
über den Einfluß der Wohnungsverhältniſſe auf die Entſtehung
und den Verlauf der Schwindſucht, und zwar mit Rückſicht
auf die Todesfälle. Dieſe ſollen auf eine Karte übertragen
werden, die bei der Volkszählung für das betr. Haus-Grund-
ſtück angelegt war, in dem ſich der Kranke zuletzt aufhielt.
Duvch dieſe Arbeit, die für den inneren Stadtteil vollendet iſt,
entſteht eine Ueberſicht über die geſundheitlichen Zuſtände be
ſtimmter Stadtteile, Straßen und Grundſtücke, die wieder
nach Höhenlage der Wohnungen gegliedert ſind. Es beſteht
nun die Abſicht, nach Fertigſtellung der ſtatiſtiſchen Grundlage
die ſogenannten ſchwarzen Fälle, d. h. die Grundſtücke, denen
im Verlauf dieſer 25 Jahre die meiſten Todesfälle an Schwind-
ſucht zur Laſt fallen, durch Aerzte, beſonders im einzelnen auf
die Gründe dieſer Häufung unterſuchen zu laſſen. Die erſte
Sektion des internationalen Statiſtiſchen Jnſtituts hat auf dem
Kongreß in London Anfang dieſes Monats befürwortet, daß
in anderen Städten, Frankfurt a. M. uſw., in denen ähnliches
Material vorliegt, dies Beiſpiel Nachahmung findet. Die
Frage, wie die Städte ihre Sterblichkeit am beſten einſchränken
und ihren geringen Geburtsüberſchuß ausgleichen können, ſoll
hierdurch geklärt werden.

Den Achtſtundentag auf Probe wollen die Berliner
ſtädtiſchen Gasanſtalten bei einer kleinen Gruppe Arbeiter
R anb arbeitee) vom 1. Oktober d. J. ab zur Einführung

ringen.

VFolizeiliches und Gerichtliches.
s Wegen Aufforderung zum Ungehorſam gegen eine

von der Obrigkeit getroffene Anordnung iſt am 22. Juni vom
Landgerichte Gera (R.) der Redakteur der Reußiſchen Tri-
büne, Genoſſe Hermann Seifarth, zu einer Geldſtrafe
von 50 Mark verurteilt worden. Das Hauptmeldeamt in
Aſchersleben hatte hektographierte Zettel an Reſerviſten geſandt,
um Freiwillige, die in Telegraphenarbeiten bewandert ſind,
für Südweſtafrika zu bekommen. In einem vom Angeklagten



veroffentlichten Artikel wden Irrtum hervor, daß

dte J dies nicht tun.
Angellagten hob das Reichsgericht dasverwies die Sache an das ar n n.

gericht hat die S 8 110gehalten. Von einer gegen mat ewägend auseinander

geſagt worden, die i id Urſel c ren gaſen
Auf die Reviſion

Anordn keine Rede ſein, da es ſich um n re
eine Zahl ganz beſtimmter Perſonen handelte. Zu erwägen

Perſonen etwa zumwird aber ſein, ob der e e dieſe
ilitärſtrafgeſetzbuches hat aufUngehorſam gegen S 113 des

fordern wollen.

8 Die Retourpoſtkutſche vor dem Reichsgericht. Vor
würfe gegen das Reichspoſtamt waren in ein iworden, der am 6. September 1904 in er Lerdri er
Volkszeitung erſchienen und die Ueberſchrift trug: Vi
Retourpoſtkutſche. Der Vorſtand des Reichspoſtamtes wurde
darin getadelt, weil er nicht genügend Reformen einführe. Mit
dem Briefgeheimnis nehme man es nicht ſo genau wenn es
ſich um Sozialiſten handle. Nach dreijähriger Dienſt eit ſei
ein armer Beamter ohne Grund entlaſſen worden die er
ſparten Penſionen könne die Poſt als Renommierüberſchüſſe
verwenden. Schließlich wurde auch die deutſche Poſt mit der
ruſſiſchen in Vergleich geſtellt. Wegen dieſes Artikels wurde
der verantwortliche Ret teur, Genoſſe Paul Lange, am
24. Februar vom Landgericht Leipzig zu der ungewöhnlich hohen
Strafe von neun Monaten Gefängnis verurteilt. Die erhobenen
Vorwürfe wurden als beleidigend angeſehen, auch der Vergleich
mit dern ruſſiſchen Beamtentume, welches, wie es im Urteile heißt,
mit Hiecht oder Unrecht in üblem Rufe ſteht. Feſtgeſtellt
wurde, daß der Angeklagte den Jnhalt des Artikels gekannt
hat, ehe er abgedruckt wurde. Die Reviſion des An-
r kam heute vor dem Reichsgericht zur Verhandlung.
rhoben waren prozeſſuale und materielle Rügen. Behauptet

wurde insbeſondere, daß der Strafantrag den geſetzlichen An
forderungen nicht entſpreche. Den Antrag hätte nur Herr
Krätke ſtellen können, er ſei aber von einem Herrn geſtellt
worden, deſſen Name mit H. beginne und im übrigen unleſer
lich ſei. Der Reichsanwalt erklärte ſämtliche Rügen für un
begründet. Beleidigt ſei die Behörde und der Stellvertreter
des Chefs derſelben könne Strafantrag ſtellen; wie er heißt,
darauf komme es nicht an. Die Täterſchaft des Angeklagten
ſei einwandfrei feſtgeſtellt, denn das Urteil ergebe, daß der
Artikel mit Wiſſen des Angeklagten, der ſeinen Jnhalt kannte,
aufgenommen worden iſt. Das Reichsgericht ſchloß ſich
dieſen Ausführungen inhaltlich an und erkannte auf Ver
werfung der Reviſion.

Sarteinachrichten.
Deutſche Sittlichkeitsrettung. Gegen Genoſſen Riem

iſt als verantwortlicher Redakteur des politiſchen Teils der
Görlitzer Volkszeitung von der Görlitzer Staatsanwaltſchaft
die Anklage auf Verbreitung einer unzüchtigen Schrift“ er
hoben worden. S 184 des Strafgeſetzbuches ſoll durch die Ver
öffentlichung einer Stelle des Romans Die Kommune von
Paul und Viktor Margueritte verletzt ſein, in der in durchaus
keuſcher und durchaus künſtleriſcher Weiſe die Hingabe eines
Weibes geſchildert wird. Die betreffende Nummer wurde des-
wegen bereits, daß heißt ſoweit ſie noch zu erlangen war, be
ſchlagnahmt. Da dieſer Roman in derſelben Weiſe in anderen
deutſchen Zeitungen unbeanſtandet und ohne den verſchiedenen
anderen Staatsanwälten ſittlich bedenklich vorzukommen, er-
ſchienen iſt, ſo ſieht man ſchon allein aus dieſem Umſtande, daß
die Auffafſungen über den Begriff Sittlichkeit bei. den ver
ſchiedenen Menſchen ſehr, ſehr verſchieden ſind. Vielleicht ſind
die Richter doch anderer Anſchauung wie die Staatsanwalt-
ſchaft über die Begriffe „ſittlich' und „unzüchtig'. Jmmerhin
iſt die Erhebung dieſer Anklage ein netter Beitrag dafür, daß
wir im „Lande der Gottesfurcht und frommen Sitte“ leben
in einem andern könnte ſo etwas ſchwerlich paſſieren.

Totenliſte der Partei. Jn Berlin ſtarb im 55. Lebens-
jahre der Tiſchler Richard Ulbricht, ein alter Genoſſe, der
namentlich unter dem Ausnahmegeſetze ſeine Pflicht vollauf ge
tan hat. Bis zum letzten Atemzuge hat er für die Sache der
Arbeiterſchaft gekämpft, wenn er auch weniger hervortrat. Ehre
ſeinem Andenken.

Gewerkſchaftliches.
Schwarze Liſten. Der Schwäb. Volkszeitung ging folgen

des Rundſchreiben zu:
„Geſamtverband m Metallinduſtrieller.

Berlin, den 25. Auguſt 1905.
Rundſchreiben Nr. 93 pro 1905.

J.-Nr. 4367.
Jn der Anlage überreichen wir eine weitere Liſte der bei

dem Karlswerke der Firma Felten Guilleaume in Mül-
heim a. Rh. in den Ausſtand getretenen Arbeiter.

Unter Bezugnahme auf unſer Rundſchreiben Nr. 90 vom
14. Auguſt 1905 ſind die Genannten auf Antrag des Ver-
eins Deutſcher Arbeitgeber-Verbände ebenfalls bis auf wei-
teres gemäß s 25 unſerer Satzungen im Bereiche des Ge-ſamt Verbandes von der Einſtellung auszuſchließen.

Hochachtungsvoll
Geſamtverband Deutſcher Metallinduſtrieller.

1 Anlage.“
In der Anlage befinden ſich dann 161 Namen der an der Be
wegung beteiligten Arbeiter, welche brotlos gemacht werden
ſollen auf Geheiß dieſer Clique ſchlimmſter Scharfmacher. Jm
Rundſchreiben Nr. 90 ſind ſchon eine Anzahl der Hunger
peitſche überliefert worden, und noch produziert man immer
weitere Opfer. Wahrlicher, ſchändlicher kann nicht vorgegangen
werden. Terrorismus in höchſter Potenz. (Wie bekannt ſein
wird, handelt es ſich hier um den Streik der Drahtzieher des
genannten Werkes. Die Arbeiter waren wegen Lohnaufbeſſe
rung, Verminderung der Abzüge und Einrichtung beſſerer Ar-
beitsſtätten vorſtelljg geworden. Die Antwort beſtand darin,
daß die Firma die Vertrauensmänner der Arbeiter maß-
regelte.)

Arbeiterſekretär geſucht. Durch die Wahl des GenoſſenGiebel a keſeldetet Vorſitzenden des Verbandes der Ver-

waltungsbeamten der Krankenkaſſen, iſt die Stelle des Arbeiter-
ſekretärs in Dügerderj zum 1. Januar 1906 neu z e
Antritt zum 1. Dezember er., erwünſcht. Das Anfangsgehalt
beträgt 2200 Mk. Bewerbungen mit Angabe der bisherigen
Tätigkeit ſind bis i 10. Oktober zu richten an Hugo
Schotte, Düſſeldorf, inienſtraße 31.

Die Differenzen im ſächfiſch thüringiſchen Textil
ewerbe ſpitzen ſich immer mehr zu. Aus Gera berichten
ürgerliche Blätter: Jn einer Reſolution erklären die Weber,

die Fabrikanten hätten ihre beſcheidenen Forderungen zum
größten Teil abgelehnt. Die Arbeiter ſeien enttäuſcht, daß
nur zu dem Mindeſtlohntarife von 1902 ein Angebot gemacht
worden ſei, wonach ſogar noch Verſchlechterungen des

Lohnes für mehrere Artikel einträten. r gangbare Artikelbetrage die Lo nur 5 J vie liedrige
Verhandlungskommiſſion wurde beauftragt bei den Vereinigten
Webereibeſitzern nochmals auf die Durchführung der Arbeiter

zu dringen und, falls von denſelben kein annehm
res ot gemacht werden ſollte, we

lungen abzulehnen.
Aus Greiz wird berichtet: Falls ſeitens der Webereibefitzer

kein annehmbares Angebot werde, ſollen ſchon in aller
nächſter Zeit nach dem gieichlautenden luß von Fabrik
beſprechungen weitere Verhandlungen und terzeichnung
einer Lohnvereinbarung abgelehnt werden.

Bei der elektriſchen Straßenbahn in Augsburg ſind
Differenzen ausgebrochen. Seitens des Handels und Trans
n ands iſt über den geſamten Betrieb die Sperre

„Vom Ausſtand der Halberſtädter Handſchuhmacherläßt ſich nur berichten, a Kampf noch immer die Parole iſt.

Die Verbandsleitung der Handſchuhmacher hat beſchloſſen, den
Kampf weiter zu führen und ſtellt dazu die nötigen Mittel den
Handſchuhmachern zur Verfügung. Kampf hat aber auf
beiden Seiten ſeinen Höhepunkt erreicht, ſo daß es nicht aus-
hen erſcheint, daß bald ein für beide Teile befriedigender

ergleich zuſtande kommt.
Der Streik der Maurer und Zimmerer in Stade iſt

beendet. Gefordert wurde eine Lohnerhöhung von 45 auf
50 Pf. für Geſellen und eine vie von 35 auf 40 Pf. für
Arbeiter. Die Streikenden haben mit den Arbeitgebern
z geeinigt, daß vom 1. Januar ab eine Lohnerhöhung um

Ausland.

f. pro Stunde eintritt.

Jn Bordeanx ſind nach einer Meldung des W. T. B. die
Faßbinder, 860 an der Zahl, in den Ausſtand getreten.

tere Verhand

Gemeindezeitung.

Wittenberg. (Eig. Ber.) Die letzte Stadtver-
ordneten- Sitzung hatte gleich zu Beginn eine Mil i-
tärDe batte. Anläßlich der letzten ſtarken Einquar-
tierungen hatten ſich verſchiedene ehrſame Bürger, die ſich in
einer guten finanziellen Lage befinden, davon zu drücken ver
ſtanden und ſomit den rech.en Patriotismus ihrer Geſellſchafts
klaſſe ausgedrückt. Jm hieſigen Städtiſchen Verein, ein Verein,
der nicht leben und nicht ſterben kann und bei all ſeinen
Handlungen nach oben ſchielen muß, hatten ſich deshalb einige
mit zu viel Patriotismus bedachte Bürger beſchwert. Recht
kurioſe Verſehen ſind ja auch vorgekommen. So z. B. hat
auf Grund einer Verwechſlung die Witwe Geißler 6 Mann,
ein benachbarter größerer Beſitzer nur 1 Mann; ein Zunmer-
mann, deſſen Frau krank liegt, bekam 4 Mann, eine unde-
mittelte Frau mit 6 Kindern 6 Mann. Bürgermeiſter Große
verbreitet ſich eingehend darüber und weiſt die Angriffe zurück.
Er erwähnt u. a., daß jene mit dieſer Sache betrauten Be-
amten einmal bis morgens 3 Uhr ſleißig gearbeitet hätten.
(Da hätten alſo die geplagten Beamten viel mehr Patriotis-
mus gezeigt, als mancher Bürger.) Auch dürften laut Geſetz
die Neubauten, deren ſind in den letzten Jahren außerordent-
lich viele entſtanden, 2 Jahre nicht mit Einquartierung be-
legt werden. Die Tatſache, daß Fourniere ſtundenlang auf
dem Markte vor dem Rathauſe warten mußten und ſich dann
ſchließlich ſelbſt einquartierten, darüber konnte der Bürger-
meiſter keine Auskunft geben. Die Hauptſchuld trägt aber die
bureaukratiſche Einrichtung, daß trotz der weſencllichen Ver-
ſchiebung der Einwohnerverhältniſſe, das Kataſter nur alle 3
Jahre berichtigt wird. Auf das Geſuch des deutſch-ebange-
liſchen Schulvereins in Brünn wurden 30 Mark bewilligt.
Beim Etat der Gymnaſialkaſſe bemängelte Herr Gerecke als
Reviſor, daß bei Bücherlieferungen die Buchhandlung von
Maske nicht mit berückſichtigt wird. Zum unbeſoldeten
Stadtrat fielen von 29 abgegebenen Stimmen 20 auf Herrn
Holtzhauſen.

Bei der Feſtſetzung des Gehalts für den 1. Bürgermeiſter
gab es auch eine Vereinsgeſetzdebatte, bei der die mangelnde
Kenntnis des 2. Bürgermeiſters Große auf dieſem Gebiete
ſtark hervortrat. Zunächſt wurde der Vorſchlag des Bürger
meiſters Große, dieſe Sache in geheimer Sitzung zu behan-
deln, abgelehnt, und das mit Recht. Die Stadtverordneten
hatten alſo am Abend zuvor eine Beſprechung über den vor-
liegenden Punkt gehabt und den Magiſtrat hiervon ausge
ſchloſſen.
ſelbe der Meinung, daß die genannte Beſprechung eine öffent
liche Verſammlung wäre und daher der polizeilichen Genehmi-
gung bedurft hätte, oder aber der Magiſtrat hätte dazu ein-
geladen werden müſſen. Der Herr Bürgermeiſter bekam jedoch
Unrecht und mußte ſich namentlich vom Rechtsanwalt Levin
belehren laſſen, worauf er den Rückzug antrat. Darauf wurde
das Gehalt von 6000 auf 7000 Mark außer
den Nebenſpeſen, erhöht. Hierbei wurde noch die laut
gewordene Stimme, die Geſchäfte des Amtsanwalts von denen
des Bürgermeiſters zu trennen, ſchnell unterdrückt. Die ſchon
mehrere Sitzungen beſchäftigte Stadtbautechnikerfrage wurde
nunmehr dahin erledigt, daß der Magiſtrat antragsgemäß er-
ſucht wird, baldigſt eine entſprechende Vorlage auszuarbeiten,
nach welcher bis zum 1. Januar ein Stadtbautechniker mit
Sitz und Stimme im Magiſtrat mit einem Anfangsgehalt von
3000 Mark angeſtellt werden ſoll. Vom Städtetag in Naum-
burg berichtet dann Herr Gröting, daß derſelbe die Anſtellung
von Schulärzten empfohlen habe, ſtreifte auch die Nügtlichkeit
emes ſolchen für die Kinder. Unſeres Erachtens ſollte man
ſich nicht nur „berichten“ laſſen ſondern dieſe im Jntereſſe der
Volksgeſundheit gelegene Frage durch ſchleunigſte Anſtellung
eines Schularztes erledigen und nicht erſt bis zum nächſten
Etat warten, um ſo mehr, da die Koſten nur 5--600 Mark

betragen ſollen. e
Gerichtsſaal.

Strafkammer.
Halle, 22. September.

Dprſgender: Landgerichtsrat Erler; Ankläger Aſſeſſor
oigt.Auf Bankerott und Betrug lautete die Anklagelage gegen

den Kaufmann Richard Gottſchalk, früher hier, jetzt in
Erfurt. Er ſollte zur Zeit, als er hier in Halle ein Papier-

andelsbücher unordentlich geführt
redit und Waren ſeine Zahlungs-

unfähigkeit verſchwiegen haben. Als der Konkurs ausgebrochen
war, mußte er bald wieder wegen Mangel an Maſſe eingeſtellt
werden. Es kam inſofern zwiſchen Gottſchalk und ſeinen
Gläubigern ein Vergleich zuſtande, daß der Vater G.s den
Gläubigern 40 Prozent zahlte. Der Umſatz wurde von dem
Sachverſtändigen auf 12000 Mk. geſchätzt. die Bücher waren
unordentlich geführt und gewährten keine Ueberſicht der

warengeſchäft betrieb, ſeine
und bei der Erlangung von

Das wurmte den 2. Bürgermeiſter, und war der

Sachverſtändige v intr
e

rechu wegenweder verſchwiegen d

eVollkaufmann und nach dem Umfang
zur Führung

aber, daß der Angekla im
Vollkaufmann anzuſehen

Daraufhin beantragte der Staatsanwalt die
auch Betrugs, da der Angeklagte eine

der A ugeklaſag
der Handels bücher verpflichtet

eweſen ſei; es wurde deshalb e Vergehens éfer die

e u

as Gericht nahm aber als erwieſen an, da

onkursordnung auf 30 Mk. Geldſtrafe ev. 6 Tage
Von der Anklage des Betruges erfolgte die

Beachtet die Kinder. Durch unvorſichtiges Fahren hat
der Geſchirrführer Karl Hennig am 18. Mai in der Großen
Brauhausſtraße den Tod der 5jährigen Jda Rafft verſchuldet.
Das kleine, geiſtig ſchwach veranlagte Kindchen hatte in einem
Sandhaufen geſpielt und war beim Aufſpringen unter den
Wagen des Angeklagten geraten. Der Angeklagte wollte bei
einem Baugerüſt ausbiegen und richtete dabei das Unheil an.
Dem Kinde war der Wagen über beide Beine gegangen, die
infolgedeſſen amputiert werden mußten. Bei der Amputation
ſtarb das unglückliche Weſen. Der Angeklagte wurde zu
3 Wochen Gefängnis verurteilt.

Unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit wurde verhandelt
S den Geſchirrführer Peter Kleinig, der vom hieſigen

chöffengericht wegen re öffentlichen Aergerniſſes urd
Beleidigung zu 4 Wochen Gefängnis verurteilt worden war.
Das Berufungsgericht beſtätigte das erſte Urteil.

Literatur.
Von der Neuen Zeit iſt ſoeben das 52. Heft des 23. J

gangs erſchienen. us dem Jnhalt des Heftes
hervor: Der ptergang des Agrarkommunismus in i

und Deutſchland. Von Ludwig Queſſel. Die Bremer Lehrer
ſchaft und der Religionsunterricht. Von Heinrich Schulz.
Kaufmannsgerichte und Verhältniswahl von Paul r v
Pflichten und Rechte in der Arbeiterverſicherung. Von Guſtad
823 (Hanau a. M.). Wohlfahrtseinrichtungen. Von Paul
Hirſch. Literariſche Rundſchau: Joſeph Popper (Lynkens),
Fundament eines neuen Staatsrechtes. Von Dr. ieda.

r. Heinrich Pudor, Fideikommißſchutz in Deutſchland
Landarbeiterheimſchutz in Dänemurk. Von S. Notigen:
Die Ermittelung Lungenkranker. Von E. G.

Auf dem Vulkan nennt ſich das Leitgedicht der eben er
ſchienenen Nummer 20 des Süddeutſchen Poftillons. Zu
ſtände in dem Kolonialwarenamt. Bureaukratie und Schw
not (Gedicht). Das Malvweibchen, eine iutereſſante zoologi
ſozialogiſche Studie von Dr. Bieſtrich. Bruder Lei n
(Gedicht). Das Lied von der Leuchtenburg (Gedicht). So
Drei (Gedicht von Xaverl). Beſonders reichhaltig iſt die
Nummer an kleinen Bosheiten und Geiſtreichigkeiten. Die
Titelſeite ziert ein farbiges Bild: Der Friedensſchluß. Das
farbige Schlußbild zeigt uns Bülow als Hochtouriſt. Sieben
kleinere Bilder füllen den Jnnenteil, darunter: Der e
Spaziergang und: Stilles Glück. Der von den Gegnern
vielangefeindete Süddeutſche Poſtillon (der Bayeriſche Kurier
in München nennt denſelben jedes nationalen Empfindens
bar“) verdient die Aufmerkſamkeit aller Leſer, die Nummer
koſtet ja nur 10 Pf.

erkannt.
ſprechung.

Arbeiterſekretariate.
Nachſtehend veröffentlichen wir die Adreſſen der e inDeutſchland errichteten Arbeiterſekretariate. Die Verhfſent chung

u e diſch erfolgen jedesmal bei Beginn eines neuen
uartals.Wir erſuchen die Jntereſſenten, uns in der Vervollſtändigung

des Verzeichniſſes zu unterſtützen und von einer Adre nde
rung uns rechtzeitig Kenntnis geben zu wollen.

Arbeiterſekretariate beſtehen in:
Altenburg (S.-A), Wallſtr. 9, L.
Altona, Große Bergſtraße 204, L
Barmen, Oberdörnerſtraße 104.
Berlin S0., Engel-Ufer 15.
Bielefeld, Turnerſtraße 45.
Bochum, Wiemelhauſerſtr. 38--42.
Bremen, Oſſtertorſtr. 26, I.
Bremerhaven, Am Hafen 40.
Breslau, Meſſergaſſe 18/19, I.
Bromberg, Jakobſtr. 17.
Darmſtadt, Eliſabethſtr. 31.
Dortmund, 1. Kampſtr. 73 I.
Duisburg, Friedrich Wilhelmſtr. 76.
Düſſeldorf, Kaſernenſtr. 67 a.
Eſſen, Kirchſtr. 18.
Forſt i. L., Promenade 5.Frankfurt a. M., Am Schwimmbad 8/10.
s rth, Theaterſtraße 19.

elſenkirchen, Vereinsſtr. 29.

Gotha, Erfurterſtr. (altes Gerichtsgebäude).
Halle a. S., Harz 42/43.
Hamburg, Gänſemarkt 35, II.
Hanau, Mühlenſtr. 2.
Hannover, Artillerieſtr. 13.
er a. Elbe, Erſte Bergſtr. 72.
Jſerlohn, Lindenſtr. 9.
Jena, Saalbahnſtr. 3.
Kaſſel, a 30 I.Kattowitz, Rathausſtr. 6.
Kiel, Gasſtr. 24, part.
Kohlſcheid bei Aachen, Nordſtraße.

g5 In S 201.ronagch, Kirchenplatz 74.
Landeshut i. Schl., „Gafthof zur Sonne“, I.
Leipzig, Härtelſtr. 12, part.
Luckenwalde, Neue Friedrichſtraße 42.
Lübeck, Johannisftr. 46, part.

Lüdenſcheid, Luiſenſtr. 7.
Mag deburxg, Fürſtenufer 6 I.

e Seißen, Poſtſtr. 4.Mühlheim eſſen), Offenbacherſtr. 7
Münch

Gerag, Hoſpitalſtr. 21, I.

en, Baaderſtr. 1,
Neu Ruppin, Kloſterſtraße 23.
Nürnberg, Egydienplatz 22.Dberhaunfen, arktſtr. 5.
Osnabrück, Wefe Hamkenſtraße 9.
Pforzheim, Waiſenhausplatz 3.
Poſen, Breitenſtr. 21.

rin aha u u 66.
emſcheid, Kölnerſtraße 18.St. Johann bei Saarbrücken, Hafenftr. 7/9.

Stete g7 e 34.triegau, Ziganſtratze.Stu t a a ingenſte 17/19.
Waldenburg-Altwaſſer.Wo lgaſt Geoumerw, Maarbrückerſtr. 17, I.

Würzburg, Brücknerſtr. 6, I. Rand
ber 1905. Der Parteivorſtand.Berlin, im Septembe e

Die heutige Rummer umfaßt 10 Seiten.

Verantwortlicher Redakteur: A. Molkenbuhr in Halle.

Genoſen! Werbt nene Abonnenten!



Halle a. S.
Achtung!

Merseburg-
Mittwoch den 27. September abends S Uhr in der Funkenburg

öffentl. Volks-Versammlung.
Tagesordnung

1. r gegen die herrſchende Fleiſchnot. Ref: L. Bartels-
2. Di SLporſtehhenden Stadtverordneten -Wahleun.

Um zahlreiche Beteiligung erſucht Der Eiuberufer.

Achtung!

Konſumverein zu Teuchern,
e. G. m. b. H.

Die Umwechſelung der kleinen Dividenden- Marken erfolgt
bis Freitag den 29. Sept. er. die Abgabe in Kuverts
bis Sonnabend den 30. Sept. mittags. Montag den
2. Oktober vormittags bleibt das Lager J Jnventur halber
gänzlich geſchlofſen. Der Veorstand.
Ortskrankenkaſſe für das Zimmergewerk

zu Halle a. S.
Dienstag den Z. Oktober abends 84 Uhr im Engliſchen Hof

ausserordentliche General-Versammlung.
Tagesordnun1. Stellungnahme zum neuen Statut des Hrtskrankenkaſſen Berbandes.

2. KrankenkaſſenAngelegenheiten.
Sämmtliche Anträge ſind in dieſer Verſammlung bei jeder anweſenden

Mitgliederzahl beſchlußfähig.
Der Vorſtand J. A.: F. Maurer.

eingeschriedene Hilfskasse zu L

Yeutscher Unterztützun ugz- 5-Verein,

Die Kaſſe zahlte vom 1. März 1903 bis 2. Sept. 1905
in 1240 Krankenfällen

26181 M. 30 P.Krankengelder an ihre Mitglieder. Auskunft für Zeitz und
Umgebung erteilt Mitglied Räuard Peper, Zeitz,
Neumarktftraße 16.

Migem. Konsamerein Halle a. S.,

empfiehlt als sehr preiswert und äusserst vorteilhaft

Salmiak- Terpentin- Seifenpulver
(Harke PIätte)

in Paketen à 20 Pfg.
I Zu haben in sämtlichen Filialen.
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Hoden Zeitungenſſ. Quart. 1905.

Die z gute Mode pro Quartal 1.75 M.Gro 1.50Die Modenwelt
Deutſche Modenzeitung
Dies Blatt 4277 der HausfrauHänslicher Kaiser

roße penwelt
Mode und Hans (mit Kolorat.)
Mode und Hans (ohne Kolorat.)
Kindergarderobe
Wauſcheszeitung.
Groſze Kindermodenwelt
Kleine Modenwelt.
e Jritungranenfei......entralblatt für Moden

ariſer Voden
Wiener Moden
Wiener Chie pro Quartal 6.00 u. 8.25
Bluſen-Alov um. jährlich 12.00und viele andere.

n n n.

J De

Da jetzt von den meiſten Modezeitungen die letzte Nummer des III
Quartals erſchienen iſt, erſuchen wir um eine recht rege Beteiligung am
IV. Quartal.

Nicht Abbeſtelltes wird weiter geliefert.
Neue Beſtellungen W u jeder ha entgegen Austräger des

Volksblattes und Die Vo itsbuch andlung, Harz 42/43.
Sämtliche ſchon erſchienenen Hefte ſind von neueintretenden Abonnenten

auch nachzubeziehen. Die Volksbuchhandlung, Harz 42/43.

Delicatess Margarine.

13. Ab. Vorſt.

Der
Romantiſche C

Anfang 7 Uhr.

Eämtliche Neuheiten der
Anzug und

Zejſz,

Stadt-Chrater Halle a. S.

Direktion: M. Riehards.
Dienstag den 26. Sept. 1905:

Bann arten giltig.
Freiſchütz.

w. 4 Akten von
Muſik von r v. Web

Ende Uhr.

Walhalla-Thoator,

Anfang 8 Uhr. Kaſſenöffn. 7 Uhr.

TiteHpielplan

14. Ab.Vorſt.
Mittwoch den 27. Sept. 1905:

kg ptenkarten giltig.
nur erstklassiger Attraktionen.

erbſt- und Winter- Saiſon in
aſetot-Stoftfen

zeige hiermit ergebenſt an, und halte mich bei Bedarf len rekommandiert.,
Anfertigung nach Rass auch unter Zugabe von Stoffen.

wen Karl Unlg, Scueüerneifer, Toft7,
Mefſfſerſchmidtſtraße 12.

Direktion: Otto Herrmann

T

mit Auftreten

1. Vorneni e Shakeſpeare-
Der Vderſeiſiter Zähmung.

Luſtſpiel in 4 Akten von
William Shakeſpeare.

Neuos

klus I.

G Theater.
Direktion: R. M. Mauthuer.

Dien o de We abends 88:
PaMittweg ertieh At2eement.

Filz- Hüte
zum moderniſieren

nimmt an

B. HMerker.,
Steg Nr. 1,

gegenüber der Glauch. Kirche.

blerade von Sir Fulda. 3.75 M., 1 Jahr Garantie,

de

Luftsohläuche ohne
Aaufdeen 4.75, Jahr Gar.

DF Bernburgerſtraße 9.

on
tage.

Gummi-Zentraie,Apollo Theater
Direktion: Gustav Poller. eheS Elektrisoh. Gasheizung. t

Zelllolern Feiuinnss Artalt.
Unwiderruflich nur noch

4 Gastspiel Abende

Chalia Theaters.
I 6länzender Erfolg der Novität:

Götterweiber.
Großes, Pracht cmit Geſang und

Inhaber: Otto Burkhardt,

Gr. Märkerſt. 17.
inlettstotfo.

von Kren u. SMuſik von Max S
Emil Sondermann a. G.

m 1. Akt:sie i Huſonodillind.
ARevue der R gieletien- Modeſe.

rweiber-2Narſch.
e, duß ſichtskarten. M.

Halle a. S., Leipzigerſtr. 1
Se

Mobel,
Wohnungs-Pinrichtungen

ſolideſter Ausführung

in jeder Preislage.
Permanente Ausstellaug

Kompletter Musterztmmer.
Resch, Köbelnagazin.

Die Wach- den S Geſellſchaft.

Großes Jagdfſinalke.
Hubertusjagd.

Gr. Muſchelbettſtell. m. Matr. 33 M.,
Plüſchſofa 55 M., Stoffſofa 28 M., ſo
lange Vorrat, zu verk. Spitze 38.

x Arbeit geſucht.
X B. a. 79 n Rudolt Moase,
X Halle a

Tüchtige Stemmer
r hieſige Damp s elfabrik

bei hohem Zzn auerndeOfferten unter

u Sonntag
den 30. Soptemhber und 1. Oktober

bleiben meine Gesehäftaräume Velertags

geschlossen.

Gardinenstangen
28, 46, 60, 75, 90 P.

Gardinenstangen
extra breit 90 Pf., 1.16, 1.30 M.

Duggardineneinriehtungen

38, 42, 45, 65 Pf.

Gardinenrosetten
St. 8, 10, 13, 16, 18, 25 P.

C. F. Ritter,
Halle S., Leipzigerstr. 90.

Auf alle Prelge 59/0 in Marken
des Rabatt-Spar-Verelns.

wa noldwaren Reden

ie
ernhardt,

(gelernterwferſes ebu

Für jede et
Kräftige, genagelte

Kinderstteteol von I. 95 M. an,
Feorron-FZugatiefel, 4.90
Herren-Sehnürstietel4. 90
Herron-Sohnallenst. 6.90
Seohalftstietel und atarke Loedere

rantoftfeln ſehr billig.
Sehuhwarenhaus IADs 80003,

Eckladen. Gr. Ulrichſtr. 32.
Schultorniſter
Schultaſchen
Schiefertafeln
Schieferkaſten
Schieferſtifte
Schieferſpitzer
Federbüchſen
Vleiſtifte
Rechenmaſchinen

Schreibhefte
Schulbücher
Reißzenge
Zirkelkaſten
Malkaſten
Jugendſchriften
Märchenbücher
Abreißkalender
Kolorier-Vorlagen
Geograph. Lottos
Hausſegen
Schachſpiele

Bilderbücher.
Zu beziehen r die

olksbuchhaudlung,
Harz 42/43.

Zrihetts, Zöhm. Kohlen, (as-, Westf. Roaks,
Tori, Kolz, Anthracit 1. dere Sorten teinkohlen,

nur Ia. Oualitäten offeriert noch zu Sommerpreisen
Lagerplatza Vorlängerte Königstrasse, Eingang Raffinerie (Thüringer Bahnhof).

Acloif Gersmann
Marienstrasse 19 Telephon 1367.

VDenag und für die Inſerate verantwortlich Auguſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts- Buchdrucketei (E. G. m. v. H. Halle g. S. 3



I. Beilage zum Volkoblakt.
Nr. 225.

e

Halle o. S. Dienstag, den 26. September 1905.

Halle und Saalkreis.
Halle, 28. September.

Zur Kenntnisnahme.
Durch ein techniſches Verſehen beim Umbrechen der vorigenren iſt im weitaus größten Teil derſelben die Rubrit

okales fortgeblieben, während im Reſt der Auflage der
provinzielle Teil fehlt. Da ſich unter beiden Rubriken
wichtige Notizen befanden die allen Leſern zur Kenntnis ge
bracht werden müſſen, enthält vorliegende Nummer mehrere
Mitteilungen, die ſchon in einem Teil der vorigen Nummer
enthalten geweſen ſind. Die Redaktion des Volksblattes.

Am 29, J e ChinaNachleſe.
Juni d. J. wurde vom hieſigen Landgericht dern Kunert zu 3 Monaten Gefängnie wegen n Snger

zeleidigung verurteilt, wogegen von dem Angeklagten Neviſen

d z in der Schwebe iſt, eingelegt wurde. Die Erbringung
r heit r weiſen wurde von den Halleſchen Richtern

A gelehnt. Allein, geſtützt auf die Prozeßordnung ſetzte der
lngeklagte trotzdem wenigſtens die eidliche Vernehmung von

einem Unteroffizier und 14 Mann, früheren Angehörigen des
nicht mehr exiſtierenden Oſtaſiatiſchen Expeditionskorps,
durch. Die Menge, die Art und die Wucht der Ausſagen
dieſer Zeugen wirkten im Gerichtsſaal erſchütternd, in der
n Oeffentlichkeit verblüffend, ja im höchſten Grade über

Drei Monate ſind ſeitdem verſtrichen d endli d D tdas preußiſche Kriegsminiſterium Gelegen eit un eneke n

egs s ine ache auf ſeine Weiſe zu bangen ſeh t
ine größere Anzahl der Zeugen Kunerts wahrſcheinſſealle in Halle Vernommenen haben, wie der nern

mitteilt, durch Militär Telegramm oder durch eingeſchriebenen
Brief plötzlich eine Vorladung von dem Gericht der zweiten
Garde Diviſion in Berlin erhalten, um in einer Unterſuchungs
ſache vernommen zu werden.

Die vor den Militär Unterſuchungsrichter Geladenen wurden
zu Protokoll vernommen über ihre Wahrnehmungen in China
auf den Gebieten du Zerſtörung, Plünderung und
Not ucht. Der richterlicherſeits geäußerten Erwartung, daß bei
den Ausſagen Parteirückſichten ausge chloſſen ſein ſollten, entſprachen die Zeugen durch die Erkidring, daß es für ſie nur
eine Rückſicht gäbe, und zwar die auf die Wahrheit.

Dem Anſchein nach handelt es ſich formell um ein Verfahren
„wider Unbekannt“; was ſonſt noch damit beabſichtigt wirddürfte ſich ja wohl bald zeigen. ſqhus

Der China-Prozeſz vor dem Reichsgericht.
Jn der Strafſache c den Genoſſen Kunert wegen an

öffentlicher Beleidigung des aufgelöſten oſtaſiatiſchenpeditionskorps iſt nunmehr ſeſtgeſett daß zur Haupt Ver-
handlung über die von dem Angeklagten gegen das Urteil des
Halleſchen Landgerichts vom 26. Juni eingelegte Reviſion Ter-
min auf den 9. Oktober vor dem dritten Strafſenate des
Reichsgerichts zu Leipzig anberaumt iſt.

Dunkelkammerpolitik.
Seit einer Reihe von Wochen ſchuüffelt die Lokalpreſſe hinter

dem Wahlausſchuß her und nennt in ekelhafter Senſations-
manier von Zeit zu Zeit Namen von Perſonen, welche eventuell
mit der Oberbürgermeiſterpfründe bedacht werden könnten. Jm
allgemeinen ließe ſich hiergegen ja nichts einwenden, wenn
manchmal der Zweck nicht gar zu deutlich in die Erſcheinung
träte. Hier ein Beiſpiel: Unter den Bewerbern, die auf engere
Wahl geſtellt ſind, befindet ſich auch der Oberbürgermeiſter von
Kattowitz. Damit die Oeffentlichkeit auch anf dieſen Herrn
m werde, teilt ein hieſiges Senſationsblatt folgen
es mit:

Von einem der auswärtigen Bewerber dem 'Oberbürger-
meiſter Pohlmann aus Kattowitz, der auch auf die Liſte der
engeren Bewerber gelangt iſt, wird uns heute aus Berlin
mitgeteilt, daß er dort für das Amt eines Stadt-
kämmerers Nachfolger des Herrn Maß), neben dem
früheren gothaiſchen Staatsminiſter Hentig die
meiſten Chancen habe.

Das heißt alſo, wenn man ſich keine Flauſen vormachen will:
Je ohlmann iſt eine erſte Kraft. Beweis: Weil er neben

errn Hentig, dem bewährten Staatsminiſter von Gotha und
Juriſten zu einem bedeutenden Poſten die „meiſten

hancen“ hat. Dieſe Einrangierung neben Hentig kann alſo
nur den Zweck haben, Herrn P. auf den Schild zu erheben,
weil er mit Herrn Hentig konkurriert. Die Rederei von den
„meiſten Chancen“ zeigt ſo recht die Schiebungsmethode heraus,
wenn nicht gar das „wird uns aus Berlin mitgeteilt“,
nicht von den Intereſſenten ſelbſt dem Senſationsblatte über-
mittelt worden ſſt. Die Schiebereien in der Dunkelkammer um
die erſte magiſtratiſche Brotſtelle ſind ſchon geradezu ekelhaft.

Auch ein Prophet der Volksnahrungsreform.
Das Agrariertum erhebt in dem gegenwärtigen Stadium derwillkürlich herbeigeführten Fleiſchnot frech die Stimme, indem

es anſtatt Fleiſch den Kartoffelkonſum als Mittel der Volks
ernährung hinſtellt oder mit frecher Stirn dem Volke zuruft:
Wenn ihr Fleiſch nicht bezahlen könnt, freßt Rebhühner. Jn
der e dem Organ des ſatten Bürgertums,

at nun ſolch ein Volksfreund ein neues Mittel gefunden, dem
leiſchmangel zu begegnen. Er predigt das Evangelium desRoßf eighKonſums als neuen Kulturfaktor. Man

höre
ur Zeit der jetzt herrſchenden Fleiſchteuerung erſcheint es

geboten, h ein gutesund geſundes Volksnahrungs-
mittel aufmerkſam zu machen, nämlich auf das Roßfleiſch.
Was heute noch viele Menſchen von dem Genuſſe desſelben
abhält, iſt ein eingewurzeltes, aber doch völlig unbegründetes
Vorurteil. Wie jedermann weiß, iſt das Pferd das reinlichſte
aller Nutztiere. Der Geſchmack des d eiſches unter
ſcheidet ſich wenig von dem des Rindfleſſches. Eine Ab-
neigung vor dieſem geſunden, wohlſchmeckenden
Nahrungsmittel iſt alſo ganz unbegründet. Daß r
fleiſch in der Tat das nahrhafteſte unter allen Fleiſch-
arten iſt, haben ſowohl wiſſenſchaftliche Unterſuchungen als

auch prattiſche Erfahrung zur Genüge dargetan, Nach Petten
kofer enthält Roßſleiſch von allen Fleiſcharten den höchſten

16. Jafrg.

Prozentſatz (22.20 Proz.) Ei und den verhältnismäßiaehtgten Teil Wer ten bouillon kann et
z ßeren Nährwertes wegen jeder anderen Bouillon entſchie
e rn werden. Eine noch beſonders hervorzu
ß ende gute Ligen haft des Roßfleiſches beſtehtarin, daß es weit weniger leicht verdirbt als jedes andere

leiſch. Am meiſten aber ſpricht für die Verwendung des
ferdes r Schlachttier der Umſtand, daß es das ge
ündeſte Fleiſch gibt. Das Roßfleiſch verdient, als
olksnahrungsmittel weit mehr als bisher geſchätzt

und verwendet zu werden. Die vermehrte Nachfrage und die
ich daraus de Preisſteigerung würde zurolge haben, daß immer noch beſſere und wohlgenährtere
ferde zum Schlächter gebracht würden. Es kann da

her nur von Vorteil ſein, wenn Pferde, deren Körper-
kräfte abnehmen. die lahm, erblindet oder ſonſt mit

ehlern behaftet ſind, möglichſt frühzeitig an den
chlächter verkauft und nicht ausgeſchunden werden, bis

e umfallen oder als „lebende Skelette emehr alſo Roßfleiſch begehrt wird, um ſo mehr hebtſich die Güte des s deſto weniger iſt zu be
fürchten, daß die Käufer Fleiſch von alten abgetriebenen und
kraftloſen Tieren bekommen.

Alſo freßt Pferdefleiſch! Warum nicht gleich auch Hunde-
und Katzenfleiſch, dem „man“ doch auch große Schmackhaftig
keit nachrühmt Wie es aber den Anſchein hat, verfolgt dieſer
Volksnahrungsreformator bei aller wiſſenſchaftlichen Vor
urteilsloſigkeit“ und Aufrichtigkeit ſeiner philantropiſchen Be
ſtrebungen für die Volksernährung doch vielleicht noch ſelbſt
eng Ziele. Denn das ganze Geſchreibſel läuft doch darauf
inans, die Nachfrage nach Pferdefleiſch zu erhöhen, umugleich den Preis für dieſes „Volksnahrungsmittel“, was
tinderbegüterte ſchon heute nicht mehr bezahlen können, noch

mehr zu ſteigern. Jn der Tat ein guter Rat, der Fleiſch
teuerung zu begegnen dadurch, daß man verſucht, die Preiſe
noch me r, in die Höhe zu ſchraüben. So weiſe ſind bisher
die Ratſchläge Pods noch nicht einmal ausgefallen. Ob derGenuß des de von lahmen und blinden Droſchkengäulen

appetitlich iſt, dieſe Frage dürfte der Weiſe der Saale
eitung wohl ſelber am beſten löſen. Abgeſehen von alledem

gehört ſchon ein ſtarkes Stück dazu, in der Zeit der gegen
wärtigen Wucherpolitik, anſtatt ſich gegen die Raubgelüſte des
Agrariertums zu wenden, den Genuß minderwertigen Fleiſches
z predigen, mit dem ſich in der herrlichſten aller Welten die

rmen begnügen mußten. Man regjiſtriert ſolche Leiſtungen.

Für die Kinder der Armen.
In recht hochtönenden Worten verkündet eine Bekanntmachung

des Magiſtrats:
Während der kalten Jahreszeit ſoll auch in dieſem Jahre

armen Schulkindern der hieſigen ſtädtiſchen Volksſchulen täg-
lich vor Schulanfang warmes Frühſtück unentgeltlich ver-
abreicht werden. r Eltern, welche ſich um dieſe Ver

ünſtigung bewerben wollen, werden aufgefordert, ſich in derden vom 9. bis 20. Oktober ds. Js. bei den betreffenden

erren Rektoren zu melden. egle ch wird zur Vermeidung
von Zweifeln darauf hingewieſen, daß die Teilnahme der
Kinder an dem von der Stadt unentgeltlich gewährten

nicht als Armen Unterſtützung angeſehen
ird.

O, wie gnädig, daß man die Väter dieſer Aermſten, weil man
den Kindern morgens etwas zu eſſen gibt nicht politiſch ent
rechtet. Wirklich ſehr gütig, in der gegenwärtigen beſten aller
Welten. Uebrigens war es früher ſo, daß man nicht ſo viel
Aufhebens von dieſer „Vergünſtigung“ machte und es den
Eltern erſparte, den gerade nicht angenehmen Gang zu den
Rektoren zu machen.

Halleſches Hakatiſtiſches.
Daß die Hakatiſterei nicht nur in Poſen und Oſtelbien be

trieben wird, beweiſt folgende Notiz der SaaleZeitung
Aenderung des Familiennamens. Der Regie

rungs Präſident zu Merſeburg macht bekannt, daß einem An-
trage u dem Privatmann Hermann Emtl Waſchlewski
in Halle, ſeiner Ehefran Auguſte Johanne Chriſtiane Waſch-
lewöki, geborenen Töpfer, deren Kindern Marie Erna und
Arno Emil Arthur Waſchlewski die Genehmigung erteilt iſt,
an Stelle des Familiennamens Waſchlewski fortan den
Namen Steinhof zu führen.

Hurra, hurra, hurra!

Die Argumente des Fleiſchwucheres
ſind zeitweiſe ſtaunenswert. Man bietet alles auf, um be
weiſen zu können, daß um des Himmelswillen das Agrarier-
tum und die mit ihm im Bunde ſtehende Regierung nichtSchuld an der Fleiſchteuerung iſt. Die ankonteollierbarſten

Argumente müſſen herhalten. X. hat in Y. ein Pfund Wurſt
gekauft und da hat es ſich gezeigt, daß in Z. die Wurſt noch
um einen Groſchen billiger iſt, als in ergo iſt der Fleiſcherin Y. die Urſache der Keuering Mit ſolchen oder ähnlichen

Argumenten hauſiert man in der Hall. Ztg. Jetzt müſſen im
Suchslandblättchen indirekt ſogar die Rabattmarken her-
halten. X. teilt in der letzten Nummer der Hall. Ztg. dem
Blatte mit:

Wer macht den Preis Meine Frau bezahlte in dieſen
Tagen für Wurſtfett pro Pfund bei einem hieſigen Fleiſcher
50 Pfg., bei einem anderen 80 Pfg.! Letzterer gibt Rabatt-
marken, erſterer nicht macht alſo 76 Pfg.! Alſo immer
noch über 50 Proz. mehr als bei jeneml!!

Jn Halle exiſtieren laut Adreßbuch 200 Fleiſcherläden. Zu
fällig hat man der Frau eines ungenannten Einſenders
bei einem von den 200 Fleiſchern für ein Pfund Fleiſch ein
paar Groſchen zuviel abgenommen und auf Grund ſolchen„Materials“ win man dann beweiſen, daß die Fleiſcher die

Urſache der gegenwärtigen Wucherpolitik ſind. Daß vielleicht
bei 150 Fleiſchern die Preiſe gleich ſind, zieht man nicht in
Betracht. Ob man aber damit den Suchsländern einen großen
Gefallen tut, daß man feſtſtellt, die Rabattmarkengeber be
ſchwindelten das Publikum, dürfte man billigerweiſe in Zweifel
ziehen. Suchsland hat eben Pech. Zuerſt brennen ihm ſeine
Schafe durch und gründen einen Konſumverein, nachher be
hauptet man dann in ſeinem Leib und Magenblatt, daß dieRabattſparver einler ungeheuerliche Preiſe diktieren.
Schrecklich!

Ein Doppelſelbſtmord ereignete ſich am Freitag a mteh
dadurch, daß zwei Verkäuferinnen der Firma Nußbaum, wei
eine von ihnen kleinere Sachen entwendet hatte ſich bei der
Weinbergbrücke in die Saale ſtürzten. Ob ihnen Vorhaltungen
gemacht waren, oder ob ihnen mit Anzeige gedroht worden

war, entUenr ſich der Kenntnis. Jedenfalls ſind die Mäd
wegen einer Bagatelle in den Tod gegangen. Die Leichen
konnten noch nicht gefunden werden.

Die Sperre bei Maurermeiſter Jänicke Kronprinzen
ſtraße, iſt am Sonnabend vormittag geregelt, ſo daß die Arbeit
mittags wieder aufgenommen werden konnte.

Die Verbandsleitung.
Als ungetrener Kafſenverwalter erwies ſich, wie wir

ſeinerzeit berſchteten, der erſt 28 r e Handlungsgehilfe Wil-
helm Schenk von hier, der im Bankhaus Friedmann u. Wein-
ſtock als Korxeſpondent tätig geweſen. Er nan im Juni 1905
aus einem offenen Treſor drei Kure der Geſellſchaft Hermann 2
und 9 Aktien der Aktiengeſellſchaft Krüger Hall und ging da-
mit durch. Die Kuxe verkaufte er für je 250 M. und die
Aktien für je 600 M. Mit dem Erlös ging er nach Leipzig,
wo er das Geld mit Damenbekanntſchaft durchbrachte. Der
R der bereits einmal wegen Unterſchlagung vorbe
ſtraft iſt, wurde antragsgemäß zu 2 Jahren Gefängnis verur-
teilt; drei Wochen Strafe wurden auf die erlittene Haft in An
rechnung gebracht.

Von der er überfahren. Ein bedauerlicher
Unglücksfall ereignete ſich am Sonnabend nachmittag gegen
25 Uhr in der Nähe der Schloſſerſtraße, wo ein 8jähriges
Mädchen Namens Martha Keil aus Kaneng von einem Motor-
wagen der Stadtbahn überfahren wurde. Das Kind, dem die
Räder über den Fuß gingen, wurde ſchwer verletzt nach dem
Krankenhauſe Bergmannstroſt gebracht.

Fernſprechverkehr. Kopenhagen iſt, von jetzt ab auch
während der Nachtzeit zum Fernſprechverkehr mit Halle und
Ammendorf Radewell éugelaſſen. Waſſerleben iſt zum Sprech
verkehr mit Halle a. S. und Ammendorf Radewell zugelaſſen
worden. Die Spree Haebühr beträgt 50 Pfg.

Für ſtellenſuchendes weibliches Perſonal nach Ber-
lin. Die Stadt Charlottenburg hat jetzt ihre zweite koſtenloſe
Stellenvermittelung für weibliches Hausperſonal eröffnet. Die
Geſchäftsſtelle, e werktätig von 9 12 und 3--7 Uhr ge-
öffnet iſt, befindet ſich am Wittenberg Platz 4 (Ecke Bai
reutherſtraße. Fernſprech Anſchluß und zwar Amt Char
lottenburg Nr. 3598 iſt vorhanden.

Freiherr von der Recke Weg ſoll ein Fußweg heißen,
welcher auf Anregung von Intereſſenten (Wirten 2e.) in derlHeide
angelegt werden ſoll, um den Bahnhof Heide mit dem Heide-
krug zu verbinden. Was die Intereſſenten veranlaßt hat, dem
Wege dieſen außerordentlich leicht Namen zu
geben, dürfte manchem nicht recht klar ſein. Jedenfalls iſt dieſe
Benamſung nicht ſonderlich geſchmackvoll.

Das Kriegstagebuch des Füſiliers, „Fiſchers Kriegs
memoleren“ haben dem ehemaligen Füſilier vom Regiment 36
in Halle, dem jetzigen Hausverwalter Friedrich Fiſcher
in Charlottenburg mancherlei Verdruß bereitet. Herr Fiſcher
r ſeinerzeit ſeine Kriegserlebniſſe im Kriege 1870-71 auf
Hrund ſeiner Ermnerungen und Aufzeichnungen in recht an

Pole Weiſe niedergeſchriebven. Das Manufkript hat der
Polizeileutnant Saffran zu leſen bekommen, und dieſer kaufte
derrn Fiſcher das Autorrecht an dieſen Memoiren fur 100
dark und ein Gewehr ab. So behauptet der Polizeileutnant,

weohrend Herr Fiſcher die Anſicht vertritt, daß er dem Polizeileutnant nur geſtatlet habe, für die 100 Mark einzelnes aus
dem Manuſtript zu Zeitungsartikeln und Vortrgen zu ver-
werten. Polizeileutnant Saffran ſchloß mit dem Verlagsbuch-
händler Walker einen Verlagsvertrag ab, und auf Grund
deſſen erſchien dann das Kriegstagebuch des Füſiliers Fiſcher
vom Regiment 36 in einem ſtattlichen Bande. Durch eine
in dieſem Buche enthaltene Kritik, die an einem im Kriege
unktionterenden Hauptmann N. geübt wurde, fühlte ſich der
etzige General z. D. Nicolai beleidigt. Die Folge war
ür Fiſcher eine Anklage, die mit ſeiner Verurteilung zu 150
dark Geldſtrafe endete. Jn der damaligen Verhand-

lung will nun Fiſcher zu ſeiner Ueberrgſ u davon Kennt
nis erhalten haben, daß zwiſchen dem Polizeileutnant Saffran
und Walker ein Verlagsvertrag vorlag, aus dem dem erſten
weit mehr Vorteile zufloſſen, als ihm ſelbſt zugedacht waren.
Er fühlte ſich hierdurch benachteiligt und gge gedrängt
von ſeiner Familie, ſeine vermeintlichen Rechte gegen den
Polizeileutnant Saffran geltend machen zu ſollen. r ſchrieb
dieſem einen Brief und erſuchte ihn darin, ſich mit ihm aus-
einanderzuſetzen, widrigenfalls er den Klageweg beſchreilen
müſſe. Jn dem weiter in dem Briefe enthaltenen Paſſus,

daß es dem Abdreſſaten in ſeiner Eigenſchaft als Offizier undBeamter doch unlielſame Schwierigteiten machen würde, wenn
die Behörde von der gegen ihn notwendig gewordenen Klage
erführe“ wurde eine verſteckte Drohung erblickt. Herr Fiſcher
hatte ſich gus dieſem Grunde geſtern wegen verſuchter Erpreſſung
vor der Strafkammer des Landgerichts II in Berlin zu
verantworten. Er keſtritt entſchieden. das Bewußtſein einer
Erpreſſung gehabt zu haben, da er nur ſein gutes Recht gel-tend hen wollte. Auf Grund der Beweisauſnahme ke
antragte der Staatsanwalt zehn Tage Gefängnis. Der Ge-
richtshof kam aber zu einer Freiſprechun Er hielt zwar
objektiv eine verſuchte e für vorliegend, ſprach aber
in ſubjektiver Beziehung dem Angeklagten den guten Glauben zu.

Eine Warnung vor dem Serienlos Schwindel,
die auch für Halle angebracht iſt, erläßt unſer Lübecker Partei
blatt.

beſſeren Verſtändnis unſerer Leſer ſchicken wir voraus,
daß ein Serienlos ein zur Rückzahlung beſtimmter ſtaallicher,
ſaebg oder auch privater Schuldtitel iſt. Die Veranſtaiter
olcher Losgeſellſchaften nehmen nun gewöhnlich 12 dieſer Los-

titel, von denen allmonatlich ein anderer zur Einlöſung ge
langt und ſetzen pro korma, um das Geſetz zu wingehen, eine
„Geſellſchaft', beſtebend entweder aus 100 Mitgliedern mit
einem monatlichen Veitrog von 10 Mk., 200 Mitgliedern mit
einem ſolchen von monatlich 5 Mk., oder aber 400 Mitglieder
zu 2.50 Mk. monatlich zuſammen; richtiger geſagt, werden
auf ein ſolches Papier viele lleine Jnterimsloſe ausgegeben.
Da das leere aber nach S 286 des R.St.-G.-B. mit Ge-
fängnis bis zu 2 Jahren und mit Geldſtrafe bis zu 3090 Mk.
bedroht iſt, wird ſo ein Ding einfach „Geſellſchaft“ oder auch
gar „Verein“ genannt, den „Vereinsvorſtand“ bildet natürlich
der Veranſialter der (übrigens verbotenen) Lotlerie.

Aufs Ceratewohl greifen wir einen Proſpekt eines derartigen
„Ehrenmannes“ heraus, an der Hand deſſen wir nachweiſen,
in welch ſchamloſer Weiſe die Börſen Hunderttauſender Un-
wiſſender geplündert werden und manche Leute mit feineswegstadelloſer Vergancenheit ſich dadurch ein molliges Leben
machen, indem ſie die niedrigſten Jnſtinkte, die Dummheit der
Maſſe, ausbeuten. Auf der vorher erläuterten Baſis wird eine
„Geſellſchaft“ errichtet, die insgeſamt an Beitrögen jährlich
14 000 M. aufzubringen hat. Als Gegenwert liefert die „Bank“
S ſie ſchützt es wenigſtens vor 12 Loſe, und zwar 6 Otto-
maniſche Eiſenbahnloſe, 3 Braunſchw. 20 Talerloſe, 2 Oeſtr.
500 Guldenloſe und ein kleines Papier mit 7 Gulden ſüdd-
Währ., welche heute zuſammen an der Börſe mit 4700 Mk.
gehandelt werden. Von vornherein hat alſo der „Banlier“
einen ſicheren Gewinn von 200 Prozent aus den Spargroſchen
armer Leute, die ſich das Geld, welches ſie in der Hofſnung
guf den „in ſichere Ausſicht“ geſtellten Gewinn dieſem moder-
nen Raubritter hingeben, oft vom Munde abſparen. Das
Porto für Ueberſendung der wertloſen Papierſetzen hat das



nakürlich ſelbſt zu tragen. Selhbſtwerſtändlich ſind die
Proſpekte und ſonſtige Druckſachen ſo unklar gehallen, daß es
ſelten jemand weiß, daß der erzielte „Gewinn“ in mehrere
hundert Teile geteilt wird. Die Enttäuſchung kommt meiſtens
erſt, wenn das „Mitgliedsjahr“ zu Ende, der Jahresbeitrag
voll bezahlt und das Mitglied den erzielten Gewinn zu er
valten hoſſt. Daß der „ſichere Trefſer“ in vielen Ziehungen
für das einzelne Mitglied nur 5 Ff. und weniger ausmacht,
damit rechnen natürlich wenige. Täglich einlaufende Briefe
mit den herzzerrefßendſten Worten beweiſen dies vollauf. Auch
wer es vorher gewahr wird, daß er ſchmählich düpiert iſt,
weiß ſich ſelten zu helfen, da er ſich an die Unterſchrift, durch
welche er ſich zur Zahlung der Beiträge für ein Jahr ver-
pflichtete. gebunden glaubt.

Wer ſich weigert, die Beiträge zu zahlen, wird durch
maſſenweiſe verſandte Druckſachen unter Androhung der Klage
dazu aufgefordert und meiſtens auch wieder eingeſchüchtert.
Zieht man weiter in Betracht, daß unter dieſen unſauberen
„Bankiers“ hier am Platze Leute ſind, die noch vor einem Jahre
faum einen aulen Anzug ihr eigen nannten und die jetzt in
e nem einzigen Monat mehr als 30 000 (dreißigtauſend, Mark
für Reklame ausgeben und das lururiöſeſte Leben führen, ſo
drängt ſich einem die Ueberzeugung auf, daß die Organiſation
von Losgeſellſchaften auf derartiger wucheriſcher ausbeuteriſcher
Baſis vollendete Hochſtapelei darſtellt, welche ein geſetzliches
Einſchreiten unbedingt nötig macht. Jſt nun auch von zirka
zehn Behörden im Reiche gegen das hier in Frage ſtehende
größte Unternehmen dieſer Art Anklage erhoben, ſo bieten die
Anklagen keine Gewähr dafür, daß das Publikum auch ge-
ſchützt wird.

Neue Erfindungen. Wochenbericht vom Patentbureau
Kipp K Büttner, Hamburg, Glockengießerwall 21, über
Patenterteilungen: 164 668. Sicherheitsventil mit
das Anheben des Ventilkegels unterſtützender, vom Ausſtrö-
mungsdampf getroffener Fläche; A. L G. Dehne, Halle.
Gebrausmuſter-Eintragungen: 259 595. Fahr-
barer Knettrog mit Kippvorrichtung, der mit zwei Zapfen in
Kuliſſen und mit einem Seil an einer Winde hängt, mittels
welcher er, unter Verwendung eines beſonderen bveweglichen
Bockes als Unterſtützungspunkt, geſchwenkt werden kann; Her-
mann Bartram, Halle. 259 787. Rechtwinklige viereckige
Bohnerbürſte mit dreiteiliger Stielführung; Guſtav Renſch,
Halle. 259 721. Oval- und Kreisführung für Glaſer-Diamanten mit Maßſkala; Fritz Lehmann, Halle. 259 693.
Spielzeug bezw. Scherzartikel in Geſtalt einer tanzenden Tier-
figur, mit beweglichen Körperteilen aus wabenförmig gekleb-
tem Papier; Heilbrun Pinner, Halle. Das Burequ er-
teilt unſeren geſch. Leſern Rat und Auskunft in allen Patent-,
Gebrauchsmuſter- und Warenzeichen- Angelegenheiten koſtenlos.

Arbeiter-Bildungsverein Halle-Kröllwitz. Am vorigen
Sonntag veranſtaltele der Arbeiter-Bildungsverein Halle-Kroöll-
witz einen Theater-Abend im Lindenhof. Zur Aufführung ge-
langten ein Luſtſpiel Die heilige Ehe, Volksſtück in
4 Akten und Der Denunziant. Das erſte Stück behan
delte in heiterer Weiſe das Leben auf dem Gute eines Ritter-
gutsbeſitzers. Das zweite Stück war mehr ernſteren Jnhalts
doch wirkten einige Szenen, welche ſich im Hauſe des im Stück
mit vorkommenden d äe Pflock abſpielten, recht er
heiternd auf das Publikum. Die Pauſen wurden durch Ge
ſangsVorträge der Geſangs- Abteilung des Arbeiter-Bildungs-
vereins Halle-Kröllwitz ausgefüllt. Der Beſuch war ſehr zahl-
reich und wurden die Stücke mit lebhaftem Beifall auf-
genommen.

Zoologiſcher Garten. Von den größeren Neuan-
ſchaffungen dieſes Sommers ſei heute noch einmal der afrika
niſchen Strauße gedacht. Das geräumige Gehege in dem ſie
ſich ergehen, iſt natürlich nur ein Proviſorium, bringt aber die
Eigenart der Rieſenvögel in Haltung und Bewegung gut zur
Geltung. Wie wir bemerkten, waren den Tieren vor der
weiten Reiſe die prächtigen Zierfedern an Schwanz und
Flügeln abgeſchnitten, jetzt haben ſich bereits die jungen Federn
wieder ganz anſehnlich entwickelt, ſo daß ſie ſchon weit unter
den Flügeln hervorragen und bei geſpreiztem Flügel einen
langwallenden Schmuck biden. Jn den zahlreichen Straußen-
züchtereien Afrikas und Kaliforniens werden dieſe Zierfedern
alle acht Monate vom fünften Jahre ab abgeſchnitten und
ſtellen jedesmal einen Wert von 300 bis 400 Mark dar. Die
ſchneeweißen Federn des Hahnes ſind teurer als die grau-
weißen der Henne. Unſer Pärchen iſt über fünf Jahre alt
und könnte alſo ebenfalls zur Federgewinnung benutzt werden.
Die im Garten außerdem vertretenen amerikaniſchen und
auſtraliſchen Strauße (Nandu und Emn) beſitzen derartige
Zierfedern nicht, aber auch ihr Gefieder bildet einen Handels-
artikel der betr. Gegenden.

Aus dem Bureau des Stadt- Theaters. Der Wochen-
ſpielplan lautet für die nächſten Tage: Montag, 25. ds. Sein Alibi,
vorher: Erſtaufführung des Mimodramas Die Hand, Dienstag:
Der Freiſchütz, Mittwoch: erſter Abend im Shakeſpeare-Zyklus,
Die bezähmte Widerſpenſtige, Donnerstag Repetition, Frei-
tag: Martha. Jn Vorbereitung ferner Meyerbeers große Oper
Der Prophet, Glucks Armide, in der Einrichtung des königl.

oftheaters in Wiesbaden, Verdis Oper Othello. Da Wolters
omödie Sein Alibi nicht ganz abendfüllend iſt, geht der

zeit Aufführung am Montag das einaktige Mimodrama
ie Hand (La main) von Berény voraus. Die Abende des

ShakeſpeareZyklus beginnen am Mittwoch mit dem Luſtſpiel
Die Zähmung der Widerſpenſtigen. Der Zyklus bringt be-
kanntlich die vier beſten Luſtſpiele Shakeſpeares, ferner 6 Dra
men des großen engliſchen Dichters. Zu den Aufführungen
werden eine Reihe von Gäſten des Berliner kgl. Schauſpiel-
hauſes verpflichtet, während der Sommernachtstraum in neuer
glänzender Angſtattung erſcheinen wird.

Aus dem Bureau des Neuen Theaters. J Mon-
tag, und morgen, Dienstag, abend wird Der blinde Paſſagier
wiederholt. Den Wünſchen des Publikums nachkommend,
bei dem der in voriger Saiſon arrangierte Sudermann-
Zyklus ſo großen Anklang gefunden, hat ſich die Direktion
entſchloſſen, einen Novitäten-Zyklus zuſammenzuſtellen,
welcher an ſieben näher zu fixierenden Abenden ſieben neue
Werke bringen wird. Der erſte dieſer NovitätenAbende bringt
uns bereits am Mittwoch, den 27. Nov. Ludwig Fuldas Schau-
ſpiel-Novität Maskerade, ein Werk, welches im Hofburgtheater
in Wien in der letzten Saiſon die meiſten Wiederholungen von
allen aufgeführten Stücken gefunden hat. Jn ziemlich raſcher
Folge gelangt ſodann zur Aufführung Richard Fyllinger vier-
aktiges Militärdrama Der Unſichere, Wilhelm MeyerFörſters
dreiaktiges Luſtſpiel Der W Guy de Maupaſſants
vieraktiges Sittenbild Yvette, Adolf Pauls dreiaktige Komödie
Der Lohndiener, Ernſt von Hofas dreiakltiges Schauſpiel Mo-
ſchus und Raoul Auernheimers dreiaktiges Luſtſpiel Die große
Leidenſchaft. Für dieſe 7 NovitätenAbende iſt ein Abonnement
mit ermäßigten Preiſen aufgelegt und ſind die Billets für alle
7. Abende von heute ab an der Kaſſe des Neuen Theaters zu
haben und zwar bis Mittwoch, den 27. Sept. 4 Uhr nachmittags
in welcher Stunde das Abonnement geſchloſſen wird. Später
treten für die einzelnen Abende die gewöhnlichen Kaſſenpreiſe
ein. Die Abonnementspreiſe ſtellen ſich wie folgt: für alle
7 Abende Loge (ſtatt 21 Mk.) nur 15 Mk. Orcheſterfauteuil
(ſtatt 14 Mk.) nur 10 Mk., Parket und 1. Rangfauteuil (ſtatt
10.50 Mk.) nur 7.50 Mk., Parterre und 1. Rang Seite (ſtatt
7 Mk.) nur 5 Mk., Balkon ſtatt 8 75 Mk.) nur 6 Mk., Galerie
nummeriert (ſtatt 5.25 Mk.) nur 3 Mk. Die unnummerierten
Gallerieplätze ſind für ſämtliche Novitäten-Zyklus- Abende auf
25 Pfg. herabgeſetzt.

Aus dem Burean des WalhallaTheaters. Für den
nächſten Monat iſt eine ganz hervorragende Attraktion ge
wonnen. Magdalene, die Schlaftänzerin, wird ſich hier dem
Halleſchen Publikum zum erſten Mal vorſtellen. Wir weiſen
noch beſonders daraufhin, daß neben Magdalene noch andere
nur ganz hervorragende Spezialitäten für das Oktober- Programm

gewonnen worden ſind, die Eintrittspreiſe aber trotz alledem
unverändert bleiben und nicht erhöht werden.

Dasu Aus dem Bureau des Avpollvo- Theaters.
nſemble des Berliner Thalia- Theaters wird nur noch ſechs

Vorſtellungen veranſtalten und allabendlich das Pracht Aus
ſtattungsſtück Götterweiber in der bekannten Beſetzung zur
Aufführung Um vielen r z begegnen, ſei be
onders darauf hingewieſen daß eine Verl gern des Gaſt

piels abſolut ausgeſchloſſen iſt, da die Berliner Gäſte
weitige unlösbare Verpflichtungen haben.

ander

Ammendorf, 21. Sept. (Eig. Ber.) An die Arbeiter
von Ammendorf und Umgegend. Es iſt not-
wendig, daß die Arbeiter von Ammendorf und Umgegend über
eine Sache aufgeklärt werden, die kürzlich in Oſendorf vor-
gekommen iſt. Der dortige Turnverein beſchloß in einer Gene-
ralverſammlung den Austritt aus der Deutſchen Turnerſchaft
und den Beitritt zum Arbeiter-Turnerbund. Nun glaubte der
Wirt vom Dreierhaus, welches das Lokal des Tupnvereins
war, das Haus würde ihm einfallen und er wies die Turner
hinaus. Als dieſelben dann ihre Geräte holen wollten, gab
ſie der Wirt nicht heraus, ſondern mit ſchroffen Worten befahl
er den Turnern, das Lokal zu verlaſſen. Er ſagte noch, daß
er die Arbeiter überhaupt nicht brauche, er könne ohne ſie
leben. Die Gebrüder Roſenburg ſcheinen ſich auch nicht unter
die Arbeiter zu rechnen, denn ſie waren die hihigſten Gegner
vom Avpdeiterturnerbund, nun, es kann ja jeder halten, wie er will.

Das ſchönſte von der ganzen Sache jedoch iſt das, daß
der Wirt vom Dreierhaus die Groſchen der Arbeiter nicht
braucht. Jetzt werden die Arbeiter auch zeigen, daß ſie ohne
das Dreierhaus leben können.

Alle Arbeiter aber ermahnen wir, ſolidariſch zu ſein, denn
wer nicht mit uns iſt, der iſt gegen uns, denn gerade jetzt iſt
es notwendig, daß wir zuſammenhalten und dort verkehren,
wo wir unſere Gedanken austauſchen und ein freies Wort
ſprechen dürfen; denn was heute den Turnern paſſiert iſt,
kann morgen jeden andern paſſieren.

Das Burgſchlößchen ſteht uns zur Verfügung, dort kann man
über die wirtſchaftliche Lage ſprechen und man läuft dort nicht
Gefahr, an die friſche Luft geſetzt zu werden. Darum noch-
mals, ſeid einig, verkehrt dort, wo ihr gern geſehen werdet.
Hoch die Solidarität!

Ammendorf, 22. September. (Eig. Ber.) Ein ſchweres
Unglück, das, wie wir ſeinerzeit berichteten, in der acht vom
9. Juli auf der Chauſſee von hier nach Halle paſſierte und
zur Folge hatte, daß der Wurſthändler Ebel ſein Leben ein
büßte, beſchäftigte geſtern die Halleſche Strafkammer. An-
griag war der Geſchirrführer Wilhelm Laue von Halle,
der beſchuldigt war, in fraglicher Nacht ohne Laterne ge-
fahren zu ſein, einen Zuſammenſtoß mit einem Wagen der
Fernbahn und dadurch den Tod des Wurſthändlers Ebel ver
u zu haben. Nachts nach 12 Uhr fuhr Laue mit ſeinem
aſtgeſchirr von hier nach Halle. Unterwegs bat ihn der

Wurſthändler Ebel, man möge ihm geſtatten, ſeinen Wurſtkeſſel
auf Laues Wagen zu ſtellen. Laue hatte nichts dagegen, ſetzte
den Keſſel auf den Wagen und ging mit Ebel zunächſt neben
dem Wagen her. Später ſetzte ſich Laue in die Schoßkelle
Wo Ecbel ſich befunden hatte, als das Unglück paſſierte, ließ ſich
nicht mit Genauigkeit feſtſtellen. wurde nach dem Zu-
ſammenſtoß etwa 25 bis 30 Meter von dem Wagen entfernt
mit zerſchlagenem Schädel leblos auf der Chauſſee vorgefunden.
Entweder hat Ebel während der Karambolage auf dem Wagen
geſeſſen und iſt herunter geſchleudert worden, oder er iſt durch
den Zuſammenſtoß zu Boden geworfen worden. Der Wurſt-
keſſel war merkwürdigerweiſe nicht von dem Wagen herunter-
gefallen. Der Angeklagte ſagte, den Wagen habe er nicht be
leuchten können, weil er für ſeine Lampe kein Oel gehabt, ein
Glockenzeichen habe er nicht gehört; im übrigen könne er aber
nicht für den Tod des Ebel verantwortli Ket werden.
Der als Zeuge geladene Motorwagenführer bekundete, daß der
Vorderperron ſeines Wagens etwas beſchädigt geweſen iſt;
wäre der Motorwagen ſchneller gefahren, dann hätte das Un-
lück noch größer werden können. Bei einer Beleuchtung des
agens wäre das Unglück nicht paſſiert. Beantragt wurde

1 Monat Gefängnis; erkannt wurde auf 14 Tage Gefängnis
und 20 Mark Geldſtrafe.

Groſz-Kugel, 22. September. (Eig. Ber.) Falſche eides-
ſtattliche Verſicherungen abgegeben haben ſollten der
Windmüller Emil drtig und der Makler Richard Hinſch
von hier. Beide waren deshalb geſtern vor dem Halleſchen
Landgericht angeklagt. Der Sache lag folgender Vorgang zu
Grunde: Der Gutsbeſitzer Friedrich Beck von hier liegt mit
ſeiner Gattin in Scheidung und hatte eigenmächtig notwendige
Wirtſchaftsgegenſtände verkauft. Frau Beck, der zum größten
Teil das Gut gehörte, war damit natürlich nicht einverſtanden
und verſuchte eine gerichtliche Verfügung zu erwirken, nach der
ihrem Ehemanne der Verkauf von Wirtſchaftsgegenſtänden bei
den einer Strafe zu unterſagen iſt. Sie ging zu einem

alleſchen Anwalt, bei dem von ihr verlangt wurde, ſie müſſe
durch Zeugen verſichern können, daß ihr Ehemann tatſächlich
Wirtſchaftsgegenſtände verkauft habe. Hierzu erklärten ſich die
Angeklagten Hartig und Hinſch bereit. Hartig verſicherte im
September v. Js. an Eidesſtatt, der Landwirt Beck habe ſechs
Kühe und eine Ferſe, und Hinſch verſicherte im Januar d. Js.,
Beck habe eine Drillmaſchine verkauft. Beide Verſicherungen
waren objektiv unrichtig. Die Angeklagten wollen ſich bei Ab-
gabe ihrer Verſicherungen geirrt haben da Beck tatſächlich
Wirtſchaftsgegenſtände verkauft hat und im Dorfe herumge-
ſprochen wurde, Beck verkaufe alles. Der Staatsanwalt er
achtete jedoch grobes fahrläſſiges Verſchulden als erwieſen und
beantragte gegen beide Angeklagte je 2 Wochen Gefängnis.
Das Gericht kam jedoch zur Freiſprechung, da die Angeklagten
im guten Glauben angenommen haben können, das, was ſie
verſicherten, ſei richtig.

Aus den RNachbarhreiſen.
Naumburg, den 23. September. (Eig. Ber.) Worte und

Taten. Gläubige und Ungläubige, kniet nieder und betet, daß
es anders werde! Denn es iſt eine Schande, daß die ſchönen
und erhabenen Worte, die das hieſige Kreisblatt anderen, mit
unter recht zweifelhaften, Blättern im e Kampfe gegen die
Sozialdemokratie nachpläppert, auf ihre Glaubwürdigkeit hin
verdammt niedrig im Kurs ſtehen. Ein Wunder iſt dies freilich
nicht, wenn man die Worte im Sielingſchen Blatte mit den
Taten der Herren als Arbeitgeber vergleicht.

Noch vor kurzem druckte das Kreisblatt einen Artikel der
Berl. Pol. Nachr. nach, in dem folgende ſchöne Sätze vor-
kommen: „Je zufriedener die Arbeiterſchaft mit ihrer Lage iſt,
um ſo weniger bietet ſie einen für die ſozialdemokratiſche Propa
ganda fruchtbaren Boden.“ Und weiter heißt es: „Wenn durch
weitgehende Fürſorge der Arbeitgeber für das Wohl der Arbeiter-
ſchaft ſich ein Eingreifen der Geſetzgebung erübrigt, ſo gereicht
das allen Teilen zum Vorteile und kann nur von denen be
mängelt werden, die für die freie Bewegung der Perſönlichkeit
kein Verſtändnis haben, ſondern in dem ſozialdemokratiſchen
Zuchthausſtaate ihr Jdeal erblicken.“ Nach dieſen Worten ſollte
man doch meinen, die Jnhaber des hieſigen Kreisblattes würden
als Arbeitgeber alles aufbieten, um ihren Arbeitern ja keinen
Grund zur Unzufriedenheit zu bieten und in der ar für
das dauernde Wohl ihrer Arbeiter an erſter Stelle ſtehen,
ſchon allein um die ſo gefürchtete Sozialdemokratie nicht zu be
günſtigen ſintemalen ja ſonſt überhaupt gar nicht mehr daran
zu denken iſt, daß bei einer Reichstagswahl für die „Ordnungs-

parteien“ noch StichwahlFlugblätter, die ſchon vor
geſchri Druck be erden.Be gewi i a vrlrhe die n witürhch in unſerem

umſtürzleriſchen n ſpazieren gehen, werden für diegewiß nicht cnikicren- denn ſonſt hätten ſie doch wohl

nicht, wie vor kurzem hen einem alten Schri r, der
ein unddreißig Jahre bei ihnen beſchäftigt geweſen iſt, einfach

entlaſſen Und wenn dieſer alte Arbeitsveteran, der ein
Menſchenalter lang abgerackert hat, jetzt nicht die Un re
aus der Arbeiterorganiſation, dem Deutſchen Buchdrucker Ver

engereund Wohlfahrts-Einrichtungs-Evangeliennoch nichts zur S enſteuuns es knurrenden Magens be
kommen.

Die Arbeiterſchaft pfeift was auf den ganzen Wohlfahrts
e in Worten. Wir fordern Recht, nicht Gnade. Fort
e W r Varteitag. Im Sozialdeitz, 22. September. Der Parteitag. Jm Sozialdemo-traſatn Verein wird am Dienstag abend der Bericht über den

Parteitag zu Jena gegeben werden. Die Berhand!ngen über
die wichtigen Fragen der Arbeiterbewegung, wie f B. die Mui
feier und der Maſſenſtreik, haben ſich ſo intereſſant und viel
ſeitig geſtaltet, daß es für alle Genoſſen bedeutſam iſt, fich auch
über die Dinge zu orientieren. Wir erwarten deshalb, daß alle7 und rbeiter zahlreich in die Verſammlung, die in
Kämpfes Reſtaurant ſtattfindet, gehen, es kann nur für ſie vom

Vorteil ſein. Säulſeri Die die ſahrigeitz, 22. September. ulferien. e tHcecien beginnen für die Volksſchulen am 380. Septem er

und enden am 15. Oktober. Für die Real, Mittel und höhere
Töchterſchule vom 30. September bis 9. Oitober.

Zeitz, 24. Septbr. (Eig. Ber) Unglücksfall.de Zolgplav der Nätherſchen Fabrik fiel am Sonnabe
nachmittag der Schloſſer Unglaub und brach V er

eitz, 24. September. Sozialdemokrat er Verein.a tie heute Zwend ſtattfindende Verſammlung des Sozial
demokratiſchen Vereins, in der über den Parteitag in Jena
Bericht erſtattet wird, machen wir alle Arbeiter gufmer erDer Welch muß ein ſehr ſtarker werden, kein Genoſſe ſ
fehlen. Auch Gäſte und Frauen haben Zutritt.

Eisleben, 22. September. Zur „geſicherten Exi-
ſten z“ des Arbeiters. Die Ehefrau des Bergmanns
Franke aus Benndorf, welcher bei der für eine gute Exiſtenz
ihrer Arbeiter ſo ſorgenden Mansfelder Gewerkſchaft in Arbeit
ſteht, hatte ſich am Montag von der hieſigen Strafkammer
wegen ſchweren Diebſtahls zu verantworten. Sie hatte mittels
Nachſchlüſſel einen fremden Keller geöffnet, aus dieſem eine
kleine Quantität Kartoffeln entwendet und war dieſerhalb von
einer ihr nicht wohlgeſinnten Perfon dem Gendarm und von
dieſem der Staatsanwaltſchaft angezeigt. Die Angelklagte, der
man die Not und Entbehrung vom Geſicht ableſen konnte,
gab an, daß ſie 5 Kinder im Alter von 2 bis 8 Jahren
habe, ihr Mann ein halbes Jahr auf. dem Schachte ſchlecht
verdient und ſie deshalb aus Not gehandelt habe. Das Gericht
ſchenkte ihr Glauben, nahm den Wert der Kartoffeln zu 40
Pfennig an und nahm ferner an, daß bei einer Familie von
7 Perſonen Ehepaar und 5 Kinder die Entſcheidung
des Reichsgerichts, nach welcher es nicht nur Mundraub ſei,
wenn entwendete Nahrungsmittel auf einmal verbraucht wür-
den ſondern auch, wenn dieſes auf drei- oder viermal ge-
ſchehe, in dieſem Falle Anwendung finde. Der S 243 des
Str. -G.-B., wonach die Angeklagte mit Zuchthaus, und bei
mildernden Umſtänden mit Gefängnis nicht unter 3 Monaten
beſtraft worden wäre, wurde deshalb fallen gelaſſen und kam
S 370 (Mundraub) zur Anwendung. Da aber in dieſem

Falle nur der Beſtohlene Strafantrag ſtellen kann, dieſes aber
nicht geſchehen war, wurde das Verfahren eingeſtellt.

Dieſer Fall dient wohl auch zur Charaktetiſierung der guten
und geſicherten Exiſtenz der Arbeiter der Mansfelder Gewerk
ſchaft. Die Richter glaubten an die Not einer Mansfelder
Bergmannsfamilie und bewahrten die Frau und Mutter vor
dem Gefängnis.

Delitzſch, 21. Sept. Der Arbeiter-Turnverein
et Turner hielt am Sonntag, den 17. Septanber,ein drittes Stiftungsfeſt, verbunden mik turneri chen Auffüh-
rungen, ab. r ſind die Fahnen- Uebungen derDamen- Abteilung, welche ſich durch Gewandtheit auszeichneten.
Auch die Geräte- Uebungen der Turner wurden gut ausgeführt.
Es zeigte ſich bei allem, daß der Verein ſeit ſeinem Beſtehen
einen guten Schritt vorwärts gekommen iſt. Da auch eine gute
techniſche Kraft vorhanden iſt, welche es verſteht, das Turnen
intereſſant zu geſtalken, ſo wird es auch dem Verein, ſich noch
mehr empor zu arbeiten, möglich ſein. Der Verein zählte bei
der Gründung 17 und iſt bis et auf 80 Mitglieder geſtiegen.
Mögen ſich die organiſierten Arbeiter, welche noch im Deut-

en Turnvereine mit tätig ſind, dem Arbeiter-Turnverein an
ließen und die freie Turnerei unterſtützen, wie es einem

aufgeklärten Arbeiter zukommt.

Merſeburg, 22. September. (Eig. Ber.) Auch dem
hieſigen Konſumverein iſt in der Nacht vom 23. zum
24. April d. J. von Hallenſern ein Beſuch abgeſtattet worden.
Man bemerkte morgens, daß wie bei den Einbrüchen in Ammen
dorf und Nietleben die Jalouſien in die Höhe gehoben waren.
Die Kaſſe war erbrochen daraus fehlten 2 M. Wechſelgeld;
außerdem waren Briefmarken, einige Beinkleider, Nahrungs
mittel im Werte von 50 M. 2c. entwendet worden. Einem
Poliziſten war es aufgefallen, daß ſich in fraglicher Nacht
mehrere Hallenſer hier aufgehalten hatten. Man vermutete, daß
die Beteiligten von den anderen KonſumvereinEinbrüchen,

unold, Bennewitz 2e., am fraglichen Einbruch beteiligt ſeien.
er Poliziſt fuhr früh mit dem erſten Wagen der elektriſchen

Fernbahn von hier nach der Richtung Halle und erwiſchte den
ugendlichen Arbeiter Karl Kränert in Ammendorf mit einem
einkleid unter dem Arme, das aus dem Konſumbverein ent

wendet war. Kränert, der deshalb geſtern vor der Halleſchen
Strafkammer angeklage war, ſtellte jede Beteiligung an dem
Einbruch in Abrede. Das Gericht erachtete ihn aber als Teil-
nehmer für überführt und verurteilte ihn mit dem Hinweiſe
auf ſeine Vorſtrafen zu 1 Jahr 6 Monaten Zuchthaus und
a Jefpen Ehrverluſt. Beantragt war nur 1 Jahr Ge-
ängnis.

Nordhauſen, 22. Septebmer. Den Schutz vor Ver
ſeuchung unſeres einheimiſchen Viehes durch krankes aus
ländiſches betreibt die Regierung mit einer Rigoroſität, die
erkennen läßt, daß es dabei gar nicht allein auf, die Abwehr
von Seuchen ankommt, ſondern vielmehr um eine möglichſt
vollſtändige Abſperrung der Grenzen im Jntereſſe der deutſchen
Viehzüchter. Gegenüber Erkrankungen des Viehes im Jn-
lande herrſcht aber im Gegenſatz dazu bisweilen eine Lax-
heit, die das größte Bedenken erregen muß. So wurde, nach
einer Mitteilung der Deutſchen Freien Preſſe, in einer Ver
ſammlung des Liberalen Wahlvereins zu Nordhauſen, die ſich
mit der Fleiſchnot beſchäftigte, von dem Referenten Fleiſcher
meiſter und Stadtverordneten Wiegand folgender Fall erzäblt,
der ſich auf dem Nordhäuſer Schlachthof abgeſpielt hat: Die
Nordhäuſer z hat dort eine Tafel angebracht,
auf der die Namen derjenigen Viehbeſitzer verzeichnet werden,
in deren Viehbeſtande Krankheiten ausgebrochen ſind. Eine
Molkerei in Nordhaufen, die von einer auswärtigen Domäne
ihre Milch bezog, fand nun auf der Tafel auch den Namen
ihres Lieferanten und erhob deswegen bei dieſem Vorſtellungen



Jnnvndir tat auf Veranlaſſung der re 4
re ende ele liche Verfügung, und dieſer gegenüber blieb

weiter übrig, als die Tafel wirklich zu entfernen.
Man hat. wies gemacht wirde

heitszuſtand des deutſchen Vviehſtapels beſte iſt tm rund
liert man kein Wort. Trotz alledem lie t bi d S
politik im Intereſſe des d e deutſche Schweine-haupten es, und ihr v behen, o kes. vierte be

D. c zrderte nun die n herert auf, die

Weimar, 22. September. Eine öffentliche Kon-
fern z der Thüringer Freidenker ſindet auf
Anregung des FreidenkerVereins Weimar am Sonntag, den
1. Oktober, in Weimar ſtatt. Sie ſoll vornehmlich dem Zwelle
dienen, eine Organiſation aller freidenkeriſchen Vereine und
freidenkeriſch Geſinnten in Thüringen zu ſchaffen; desgleichen
ſoll eine Ausſprache über die Pflege der weiteren Propaganda

erfolgen. Der Zutritt iſt jedermann geſtattet. Die Verhand
lungen beginnen nachmittags 1 Uhr im Vereinslokale Löwen-
garten, Wagnergaſſe. Anfragen uſw. ſind zu richten an E
Poor, Weimar, Liſztſtraße 15.

Buchholz, 21. September. Vom SchlachtArbeit. Ein entſetzlicher Unglügcsfall n itehiet r
eine auf der hieſigen Domäne wiſßerellte Dampfdreſchmaſchine
eriet ein 18jähriges Mädchen, welches daran zu arbeiten hatte,

gexiet mjt einem Bein in dizermalmt wärde ie Trommel, das faſt vollſtändig

Duderſtedt (Eichsfeld), 22. September. Kleinba
22. nGöttingen- Duderſtedt. Der Kreistag hat die eben

nahme der Garantie für die von der Provinz Hannover zu
zahlenden 250 000 Mark für den Weiterbau der Kleinbahn
Göttingen Rittmarshauſen nach Duderſtadt abgelehnt.

Stadt Theater.
Am Sonnabend ging Leſſings unſterbliches Luſtſpiel Minna

von Barnhelm öder Das Soldatenglück zum erſten Male in
Szene. Wenn das Werk auch in einer Zeit geboren iſt, deren
Geiſt uns modernen Menſchen in den ganz anders gearteten
Kämpfen unſerer Tage fremd geworden iſt, ſo wird es doch
ſtets zu Herzen ſprechen, denn es ſteckt voller Leben und voller
Bewegung, und ſeine Perſonen ſind Menſchen von Fleiſch und
Blut, mit menſchlichem e und Denken und nichtKalauer-Auto-
zaten wie in den meiſten heutigen Luſtſpielen. Die Jnter-

pretation des Stückes am Sonnabend konnte im allgemeinen
befriedigen. Vor allem verſtand Fräulein Wagner die Titel-
rolle äußerſt wirkſam aus zugeſtalten. Aus ihrem Spiel ſprachen
Temperament und Tiefe der Empfindung, was man von ihrem
Partner, Herrn Rodius, der den Major Tellheim mit ziem-
licher Steifheit und konventioneller Poſe gab, nicht gerade be
haupten kann. Recht neckiſch und munter war die Franziska
des Fräulein Hollmann, Herr Stahlberg kann die Rolle
des mürriſchen und treuergebenen Dieners Juſt ſtets mit zu
ſeinen beſten Leiſtungen zählen, ebenſo wie Herr Heinz den
Wachtmeiſter Werner lebenswahr und ſympathiſch zu geſtalten
verſteht. Auch Herr Berend iſt in der Rolle des Wirtes
immer am Platze geweſen. Die kleineren Rollen lagen in
guten Händen; vor allem gab Herr Sieg den Windbentel
und r Riccaut mit recht feiner Nüancie-rung. Von einigen kleinen „Unſtimmigkeiten“ abgeſehen, konnte
die Aufführung wohl befriedigen. E. D.

Als Eröffnungsvorſtellung der Opernſaiſon gab man geſtern
Wagners Tannhäuſer. Ein würdiger Anfang, ja man darf
ſagen ein Feſt. Alle Plätze beſetzt, bis zum hohen Olymp dichte
Menſchenmaſſen und trotzdem eine feierliche Stille im ganzen
Hauſe, für die man weiter keine Erklärung hat als den Bann
des Auditeriums vor der Majeſtät des gewaltigen Kunſtwerkes,
das durch eine brillante Darſtellung für die Verhältniſſe der
Provinzbühne zur höchſten Vollendung kam.

Wenn wir heute den Tannhänuſer ſehen und hören, iſt man
nicht ſelten geneigt, im Gegenſatze den ſpäteren Schöpfungen
des Meiſters (Ring, Triſtan, Parſifal) etwas epigonenhaftes zu
konſtatieren und in der Tat manchmal nicht mit Unrecht. Jm
Vergleiche zu ſeinen reifſten Schöpfungen, welches unſtreitig
die letzten Werke des Meiſters ſind, ſteht Wagner bis zum
Tannhänuſer und Lohengrin noch unter dem Banne des Her-
kommens, welchen er erſt in den Meiſterſingern, mehr aber noch
im Triſtan und in den folgenden Werken abſtreifte. Wie ſich
aber ſeit der Zeit (Tannhäuſer wurde 1845 erſtmalig aufgeführt)
die Kunſtwerke verändert haben, ſieht man am beſten, wenn
man heute die Kritik Grillparzers über die erſte Tannhäuſer

lieſt, worin er die Tannhäuſermuſik als Höllen-
ſpektakel ohne jeglichen Kunſtwert hinſtellt und hinzugefügt,
daß er fünf Minuten lang die Tannhäuſer Ouvertüre anhörte,
um ſich dann ſofort durch ſchleunige Flucht der Ohrenmißhand-
lung zu entziehen. Man wundert ſich über derartige Urteile,aber ſie lagen in der Kunſtauffaſſung jener Zeit begründet.
Die erſten Aufführungen der Werke Wagners und namentlich
der Tannhäuſer haben unter dieſer Geſchmacksmiſere bedeutend
zu leiden r Tannhäuſer wurde zu verſchiedenen Malen
entſchieden abgelehnt, und in Paris kam es bei der Erſt Auf-
führung ſogar zu einem großen Theaterſkandal.

Daß dex Tannhäuſer eines der &itgſten muſikdramatiſchen
Werke aller Zeiten iſt, bedarf keiner beſonderen Erwähnung.
So wenig Glucks und Webers Opern aus dem klaſſiſchen
Schatz der muſikaliſchen deutſchen Weltliteratur verſchwinden
werden, ſo wenig wird es auch ein Werk des großen Baireuthers.
Wohl keines der Werke Wagners iſt ſo mit dem ſegreryr des
Dichters geſchrieben, wie gerade der Tannhäuſer, und der
Tannhäuſer iſt nicht nur als Oper ein voluminanter Wurf,
ſondern auch eine wuchtige Anklagerede gegen römiſche Pfäfferei.
Ludwig Nohl ſchreibt in ſeiner WagnerBiographie u. a. „War
der ſliegende Holländer ein Proteſt gegen das wirre Umher-
fahren des Menſchengeiſtes auf allen Gebieten des äußeren
Erkennens und Ergreifens, ſo iſt der Tannhäuſer ein kühner
weltgeſchichtlicher Proteſt gegen alles J was in dem
r Drange des Richtigen in unſerer Natur vergewaltigen
und äußerlicher untertan machen will.“ Und man
darf ſich glücklich ſchätzen, daß die Kenntnis d Ssbr tungen
Wagners in immer weitere Kreiſe dringt und daß ſie ſelbſt
ſchon beginnen, auch Gemeingut ſozial ſchlechter geſtellter Volks
ſchichten zu werden. Möge der Tag nicht mehr ferne ſein. wo das
Jdeal des Meiſters zur Tat werde und dem geſamten Volke die
große deutſche Kunſt er G e geſagt keillont

ührung war, wie ſchon eingangs geſagt, brillant.d 7 i der zur Jnterpretation Wagnerſcher Geſtalten
wie geſchaffen iſt, gab in der Titelpartie eine Schöpfung auseinem Gaf Wir können froh ſein, den Sänger auch in der
kommenden Saiſon noch unſer eigen zu nennen. Der Herr
Soomer iſt als idealer Vertreter der Wolframpartie noch in
vorteilhafteſter Erinnerung. Nicht viele Künſtler ſelbſt ſolche
an erſten Bühnen, verfügen über ſolch glänzende Mittel. Unſer
neuer Boſſiſt, Herr Birkholz' ſang den Landgrafen prachtvoll.
Man kann nach dieſer Leiſtung ſchon ſagen daß das Fach es
ſerieuſen Baſſiſten durch Herrn Birkhols ausgezeichnet beſetzt
iſt. Herr Becker ſang die anſpruchsloſe Partie des Walther
mit gutem Gelingen. Die Damenrollen waren ebenfalls recht
vorteilhaſt beſetzt. Sowohl Fräulein Welter als Eliſabeth
wie auch Fräulein Stoll, als Venus waren voll an ihrem
Plane und Jut disponiert Reizenz ſang aus Fröul. Kießtaer

das Frühlingslied der H Die Chöre Eangen friſch undexakt. Herr Raven cautenr eine glänzende Ausſtattung

orge getragen, die dadurch noch beſonders wirkte, daß das
Schauſpielperſonal in der Statiſterie mitwirkte. Am

DWtenten ult wirkte mit gewohnter Umſicht Herr Kapellmeiſter
ittel. Die Geſamtwirkung war gewaltig, eine würdige Einleitung für den Winter. e r e

Renes Fheater.
Geſtern abend ging zum erſten Male in dieſer Saiſon der

unverwüſtliche Blinde Paſſagier in Szene. HerrDeutſchmann befand ſich als Eduard Bellermann wie
immer in ſeinem Elemente; Direktor Mauthner, Fräulein

anna von Marten, Fräulein Ella Maylor, Herr
illy Lang und Helene Bensberg und die anderen

Künſtler trugen mit beſtem Können zum Gelingen des
anzen bei; man kam aus dem Lachen und Kichern nicht

heraus. Diesmal befindet ſich ſogar eine etwas ſtärkere
„Muſikkapelle“ mit am Bord. Mit dem Beifall wurde nicht
gekargt. Das Theater war gut beſucht. o.

Aus dem Reiche.
„Berlin. Ende der Dasbach-Affäre. Der in

vielen Kreiſen mit fo großer Spannung erwartete Beleidigungs-
prozeß, den der Reichs- und Landtagsabgeordnete Kaplan
Dasbach aus Trier gegen den Schriftſteller Adolf Brandt und
den Redakteur Karl Schneidt angeſtrengt hat und für deren
Fenrtwergand im nach mancherlei Vertagungen Termin am
27. d. M. anſtand, iſt durch außergerichtlichen Vergleich er
ledigt worden. Herr Brandt hatte bekanntlich Herrn Dasbach
gewiſſer unnatürlicher Neigungen 2c. verdächtigt, Herr Schneidt
hatte nur auf Grund der Brandtſchen Publikationen in Schrift
und Wort Reflexionen in der Preſſe veröfſfentlicht, welche ihm
gleichfalls die Anklage zuzogen. Nun hatte Brandt den Be-
weis der Wahrheit angetreten und eine n junger Leuteladen laſſen auf Grund der Vernehmungen dieſer Zeugen hatte
er ſich indeſſen überzeugt, daß er ſeine Behauptungen nicht
werde beweiſen können. Namentlich verſagte ein Kellner Pohl,
den Herr Dasbach ſchon in Köln wegen hat be
trafen laſſen. Brandt hat darauf ſich zu Erklärungen ver-
tanden, welche Herrn Dasbach befriedigten, ſo daß dieſer die

Strafanzeige zurückgezogen hat. Herr Schneidt hatte bereits
im Einverſtändnis mit Brandt in der Z. a. M. vom 4. Sept.,
da er aus eigener Wiſſenſchaft nichts bezeugen konnte, revoziert
und ſo iſt die Angelegenheit begraben worden.

Erſtochen hat in dem Dorfe Schinne der Müllergeſelle
Küſter die Dienſtmagd Beindorf, mit der er ein Liebesverhält-
nis unterhielt.

Leipzig. Der nationalſoziale Parteifüh-rer Friedrich Naumann wird am Anfange des
Winter emeſters in Leipzig vier wiſſenſchaftliche Vorträge über
die Politik der Gegenwart halten.

Dresden. Ein Prinz als un ſicherer Heeres-
pflichtiger. Von der Staatsanwaltſchaft wird der am
13. September 1877 in Küſtrin geborene, zuletzt in Hoſterwitz
anſäſſig geweſene gibt Prinz Horſt Bogislaw von Buchau
z t, der verdächtig iſt, ſich als Wehrpflichtiger dem Eintritteim Militär entzogen zu haben. Der M ſegere Kantoniſt

wird zur Hauptverhandlung auf Montag, den 30 Okt. d. J.
es Dresdener Landgericht geladen. Ob er wohl kommen
wirdReichenbach (Schleſien). Arkverguntd rech heit

eines Kirchen-Vorſtehers. Eine von Selbſterkennt-
nis zeugende Abbitte veröffentlichte das t r Kreis
blatt. Ein Stellenbeſiher und Kirchenvorſteher aus einemDorfe bei Reichenbach hatte einen Gaſthofveſiher ſeines Wohn

t mit Familie beleidigt und mußte nun folgende Abbitte
leiſten

Die in meiner allbekannten Frechheit gegen die Gaſthof-beſitzers K. ſche Familie angetane grobe ttgetehe e

leidigung nehme ich zurück, leiſte hiermit
vor Weiterverbreitung.

folgte der Name des Stellenbeſitzers und Kirchen
orſtehers in großen Lettern.
Mainz. Todesſtur z. Jn der Rheinallee wurde ein

Dragoner von ſeinem ſcheugewordenen Pferde abgeworfen. Der
Verunglückte ſtarb auf dem Wege zum Lazarett.

amburg. Bei einem Feuer im benachbarten Vollsdorf,
daß das Haus des Landmanns Tönies vollſtändig vernichtete,
kamen zwei Kinder in den Flammen um.

Stettin. Durch leichtſinniges Lhehen mit einem Terzerol
wurde in dem benachbarten Dorfe Roderbeck der Schüler
Mielke von ſeinem Kameraden Saſſe erſchoſſen.

bbitte und warne

Vermiſchtes.
Eine furchtbare Exploſion fand in der Celluloidfabrik

der Gebrüder Seiler im 16. Wiener Stadtbezirk aus unbekannter
Urſache ſtatt, welche in wenigen Minuten das Fabrikgebäude
in Flammen ſetzte. Bisher wurden zwei ganz verkohlte Leichen
gefunden, außerdem ſind drei Perſonen ſchwer und ſechs leichter
verletzt. Man befürchtet, d noch andere Perſonen den Tod
in den Flammen gefunden haben, was, da die Lohnliſten mit
verbrannt ſind, erſt nach dem Wegräumen des Schuttes kon
ſtatiert werden kann.

Eine neue Kataſtrophe auf Sizilien. Eine große
Schwefelgrube im Gebirge Sanpaolino Sutere 5rge ein und
verurſachte einen ngeheueren Bergſturz. Ein Dorf am Futze
des Gebirges wu de vollſtändig begraben. Ueber den Umfang
der Kataſtrophe ſind noch keine genauen Einzelheiten bekannt,
es wie aber, daß der Lebensverluſt ſehr groß ſein ſoll. Nach
einer Depeſche aus Palermo zählen die Opfer einige Hundert.

Eine Schreckensſzene bei den Erdbeben in Süd-
italien. Aus Neapel wird gemeldet: Das Erdbeben beſchä-
digte den Turm von Sankt Marco, der jetzt als r
benutzt wird. Als das ganze Gebäude ſchwankte, erſchienen
ſieben Sträflinge am oberſten Fenſter, 60 Meter hoch, und
n um Rektung. Zwei Stunden lang blieben die Sträf
inge in dieſer furchtbaren Lage, während die Stöße ſich im-
mer wiederholten. Schließlich gab die Lokalbehörde Vefehl,
ſie freizulaſſen.

Aus Calabrien werden noch fortgeſetzt neue Erdſtöß e
gemeldet; die unter der e llerung, errſchende Panik hält
infolgedeſſen an. Jn verſchiedenen Gegenden Calabriens ſind
außerdem heftige Gewitter niedergegangen, wodurch bedeutende
Verheerungen angerichtet wurden; die in Baracken unterge
brachte Bevölkerung hatte darunter ſtark zu leiden. Der Blitz
u an verſchiedenen Stellen, wodurch eine große Anzahl

ebäude eingeäſchert wurden.

Eingeſtürzt iſt in Nigza ein im Bau befindliches großesHaus W er engliſchen Promenade. Fünf Arbeiter
wurden verſchüttet und ſind tot. Es fehlen noch zwei andere
ren von denen man ebenfalls annimmt, daß ſie umgekom-
men ſind.

Wieder Gnaden gekommen. Die Potsdam. Corr.
meldet: „Die Durchfahrt des Kronprinzen durch die Stadt
Storkow bei ſeiner Automobilreiſe ins Manövergelände des
Gardekorps wird in der kleinen Kreisſtadt als ein ganz be
ſonderes Ereignis aufgrtaßt. Man betrachtet die Stadt
dadurch wieder als eherilißart von er Schuld, die einſt der

Hurgermelſlér ſche ch, ver meyrere n Morkow amtiert hatte, durch ſein am 26. Suit i u Köni
Friedrich Wilhelm IV. unternommenes Piſtolenattentat a i
geladen hatte. Tſchech war zwar damals, als er im Berliner
Schloßhof zwei Schüſſe auf den König, der mit ſeiner Gem
lin eben ausfahren wollte, abgab, ſchon etwa drei Jahre nimehr im Amte, aber dennoch wurde der Ruf der Stadt
Storkow durch das Attentat ſehr beeinträchtigt. Tatſache iſt es, daß ſeitdem kein Hohenzoller hie Stadt
offiziell paſſiert hat, obgleich deren Einwohner, wie die endlehrten, in der Mehrheit konſervativ e ſin
etzt der Kronprinz mit ſeinem Bvuder Eitel Friedrich durch
ie Stadt fuhr, erregte dies ſo großes Aufſehen, daß die

Straßen dichtgedrängt voll Menſchen ſtanden. Von Storkow
fuhr der Kronprinz nach Beeskow, wo durch ſein Automobil
die Pferde eines Laſtwagens unruhig wurden und einen
Kinderwagen umriſſen, ſo daß das darin liegende jährige
Kind des Arbeiters Ehrlich herausfiel n Glück ar aden
zu nehmen. Durch den Landrat Rothe ließ indeſſen ſpäter
der Kronprinz Erkundigungen darüber einziehen, ob das Kind
nicht etwa doch irgend welchen innerlichen Schaden genommen
habe, was verneint werden konnte.“

Nachdem die guten Storkower a 61 Jahre lang durch kon
ſervatives Wählen kaſteit haben, ſind ſie endlich wert, rehabtli-
tiert zu werden. Selbſtverſtändlich müſſen die leider nicht
en Sozialdemokraten am Ort, die am Ende gar des

Lied vom Bürgermeiſter Tſchech ſingen, von der
Wiedereinſetzung in den vorigen Stand ausgeſ loſſen bleiben.

Preußiſche Schulſchmach. Jm Oberſchl. Tagebl. findet
ſich folgender Aufſatz einer zehnjährigen Schülerin: Der
Storch, 1. Name: Er heißt Kllaperſtorch weil er Kllapert er
heißt noch Hauſſtorch er heißt noch Kllapperſtorch weil er mit
dem Schnabel Kllapert. Er heißt Haus-Storch weil er ſein
Neſt auf dem Hauſe baut. 2. Farbe: Der Sto iſt
Schmuhzigweiß. 3. Größe: Er iſt 1 n hoch das Weibchen
iſt Federn. 4. Kopf: Der Kopf des Storches iſt einen
Genſe Kopf ehnlich. 5. Beine: Die Beine ſind lang. Er
hat vorn drei und hinten 1 Zahn mit einer Bindehaut ver
bad. 6. Die Flügel ſind nicht ſo lang das ſie den Schwanz
bedeken. 7. Er lebt in Sanz Europa beſonders komt er
in Weſtfalin. Jm Sommer lebt er in Europa im Winter
von Afrika. Er komt in März und zieht in Auguſt. 8. Er
hält ſich auf tumpfigen Wieſen auf. Er baut ſein Neſt auf
einen Wagenrat, dieſes füllt er mit Stroh aus. 9. Er
frießt Froſche, Eidekſen, Maullwürfe, Meuſe, Fiſche und an
dere Vögel auf. 10. Vermährung: Das Weibchen legt 2
bis 4 Eier, dieſe ſind größer als Genſe Eier und weiß. Das
Weibchen brütet wier Wochen lang. 11. Seine ſtimme iſt
ein heißeres Zwiſchen. 12. Verwandte ſind der Krannicht
und der Fiſchreicher. 13. Gatung: Er gehört zu den„Vatvögel“.

Bürgerliche Blätter veröffentlichen häufig derartige Aufſätze,
um ihre Leſer zu amüſieren. Sie denken offenbar nicht dar
an, daß ſolche Dokumente Preußen- Deutſchlands Schmach
ofſenbaren, weil ſie aller Welt die Unfruchtbarkeit und Rück-
ſtändigkeit der Volksſchule zeigen.

h Setzte Nachrichten.
Petersburg, 25. Sept. Nach amtlichen Berichten aus Baku

ſind von 2984 Bohrktürmen 1759 niedergebrannt; von den
übrigen ſind nur 847 mit verſchiedenen Deſekten arbeitsfähig.

Budapeſt, 25. Sept. Die bakteriologiſche Unterſuchung des
unter CholeraSymptomen verſtorbenen Kutſchers Fieger ergab,
daß er an akuter Darm-Entzündung geſtorben iſt.

Beuthen, 25. Sept. Neue Fälle von Geniék-
ſt arre ſind in Oberſchleſien zu verzeichnen. Aus verſchiede
nen Orten werden Erkrankungen gemeldet, von denen einige
tödlich verliefen.

Berlin, 25. Sept. Aus DeutſchOſtafrika wird berichtet,
daß nach einem aus Jringe beim Gouverneur von Deutſch
Oſtafrika eingetroffenen Telegramm die auf Mahenge gerichte-
ten Angriffe der Auſſtändiſchen Ende Auguſt erfolgreich abge
wieſen wurden, nachdem ein geplanter Ueberfall verraten wor
den war. Die auſſländiſchen Waporogo verloren 350 Tote.

Berlin, 25. Sept. Die Ankunft des ruſſiſchen Miniſters
v. Witte erfolgte geſtern nachmittag auf dem Potsdamer Bahn
hof. Miniſter Witte hat zugeſagt, heute Montag beim Sinats-
ſekretär Freiherrn v. Richthofen zum Dejeuner zu erſcheinen.
Er wird vorausſichtlich auch mit dem Reichskanzler Fürſten
Bülow konferieren, der am heutigen Vormittag aus Baden-
Baden zurückerwartet wird. Abends wird Witte die Reiſe
nach Rominten zu Wilhelm II. antreten.
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Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 21. September.

Aufgeboten: Brauer Byſtry und Emma Schmeil (Böllberger
weg 84 und Huttenſtraße 1). Kaufmann Schneider und Frida
Funke Beeſenerſtr. 23 und Weingärten 42). Schloſſer Schröder
und Anna Bieler (Martinſtraße 4 und Torſtraße 21). Former
Henze und Martha Schwencke (Mansfelderſtraße 27 und Hafen
ſtraße 7). Schloſſer Ackermann und Anna Krohn (Glauchger-
ſtraße 665). Maler Wiedenbein und Dorothee Stops (Mühl-
berg 6 und Große Klausſtraße 38). Arbeiter Weiche und Eliſa
beth Laubiſch (Schülerhof 16 und Große Brauhausſtraße 10).

Schrey und Anna Rennert (Jakobſtraße 24 und
Schmeerſtraße 3). Bildhauer Mieth und Marie Müller
(Magdeburg und Schwetſchkeſtraße 13). Schriftſetzer Padelt
und Märy Vöttiner (Dachritzſtraße 10 und Klepzig). Bahn-
meiſterDiätar Koblenz und Frida Koch (Schlotheim u. Rahna).Bergmann Schneider und Emma Renner (Eisleben). rik
arbeiter Vogel und Eliſe Rowald (Halle a. S. und Köthen).
S und Eliſabeth Scharfenberg (Halle a. S. und

adewell).
Eheſchließungen: Lehrer Schenke und Meta Seidler (Seel

hauſen und Schwetſchkeſtraße 21). Lehrer Böhm und Helene
Böttcher Königſtraße 15. und Steg 11). Arbeiter Delor und
Anna Reinhardt (Kl. Ulrichſtraße 37).

Geboren: Handarbeiter Bielig S. (Friedrichſtraße 50).
Wiegemeiſter Haaſe S. (Liebenauer 51 169). Glaſer Biering
T. (Martinsberg 13). Former Rudolph S. (Torſtraße 28).

Geſtorben: Arbeiter Tille, 81 J. (Morigtzkirchhof 6). Schloſſers
Krauſe T., totgeb. (Schmiedſtraße 33). Stationsaſſiſtent a. D.
Ecke Ehefrau geborn. Schumann, 65 J. (Gottesackerſtraße 17).
Viktoria Nikowall, Eliſabeth Fietſch, 29 J. (Königſtr. 84).
Brauer Franke, 60 J. (Flutgaſſe 2). Malers Walther T., 5 Mon,
(Kuttelhof 8).

22. September.
Aufgeboten: Bierfahrer Stöhr und Emma Dillge (Halle a. S.

und Derenburg).

Eheſchließungen: abrikarbeiter Holzapfel und Annau t hor gen rere e 21).

Geboren: Speditionsarbeiter Albrecht T. (Torſtraße 25)
Fabrikarbeiter Stummer S. (Raffinerieſtraße 284a).

Geſtorben: Kaufmann Nimmerfall, 48 (Klinik). uh
machermeiſters Truog T., 2 M. (Beeſenerſtraße 7).
Hannemann, 32 J. (Siechenhaus). Gaſtwirts Lentzſch T., 8 M.
(Große Ulrichſtraße 37). Oberſchaffners Alsleben rau Jdooeb., Porn. 20 J. Schwetſchkeſtraße 17)



Halle (Nord, Burgſtraße 859), 20. September.

godeer à T St Wer enhſtat en e e

h hAufgeboten: Quiendeg da da a
r rartha leiſcherſtr. 35 und Rei art 6).e des gr. Anna Keitz (Schmiedſtr. 37 und

Seboren: Techniker dung T. (Berlinerſtraße 31).
Schulze T. Fichendgrffſtr B Rgenegrer ſche (Körner

e 7). Gürtler Jacob ötzlicherſtr Vigefeidwebele S. nſt Moritz Arndtitr 1).
Geſtorben: Uhrmachers und Kaufmanns aſe S.,

(Uhlandſtr. 4a). Arbeiter Götze, 65 J. (Eichendorffſtr. 6).

22. September.
Anfgeboten: Jnſtallateur Reichendach und Magarete KuhnKönighraße 17 und Göbenſtraße 21). v
Eheſchliehungen: Unteroffizier Hempel und edwig

thin (Vummelsburg und Gabelsbergerſtraße 16). Fleiſcher
und Berta Schneider (Spitze 37 und Reilſtraße 129).

Geboren: Präparatengehilfen Ultzſch S. (Göbenſtraße 18).Arbeiter Juſt T. Vudwig Wuchererſtratze 439). Voſtaſſi nie
Serabogen T. (Schillerſtraße 13). Weichenſteller Graf S

eſſingſtraße 20).
Geſtorben: Schloſſers Duderſtädt Ehefrau geb. Weiß, 38 J.

rmer

2 J.

ellen
rauer

(Leſſingſtraße 14).

Verzeichnis
der größeren Lokale in Halle und dem Saalkreis, welche der
Arbeiterſchaft zu n c. zur Verfügung

tehen:
Jn Halle:

Belſlevue, Lindenſtraße,
Konzerthaus, Karlſtraße.
Drei Könige, Kl. Klaus- u. Oleagriusſtr.-Ecke.
Moritzburg, Har
Weißzes Roß, Geiſtſtraße,
Engliſcher Hof, Großer Berlin.
Köppchens Lokal, Unterberg (früher Faulmann).
Erholung, Martinsberg 6, Jnh. Kautzſch.
Schraums Reftaurant, Merſeburgerſtr. (Löſt's Hof).

Jn Giebichenſtein
Burgtheater, Hoheſtraße.

Trotha: Bernſteins Reſtaurant, Götſcheſtraße.
Sachfenburg.

Kröllwitz: Lindenhof.Nietleben: Saktgef zur Sonne.
Osmünde: Gaſthof von Auguſtiniak.
Burg bei Radewell: Reſtaurant zum Burgſchlößchen.

Der Vertrauensmann.

ſdenſfeſern

Fertige Zeiten

Kiserne Zeitzkellen,

re Petten
Bettfedern von 55 Pf. pro Pfund an.

Letpzigersir. 6, Parteorre, I., II. u. III. Ptage.

lhelmshdhe.
Dre Reſtaurant, Schützenſtraße.
Diana eine

d hof e
Aue.

e
r Reichardt

cker.

e errn Kühn.
t Waange.

Ewsoldséhain. Heiland.Rehmsdorf. Gaſt JaLoitzſch. Gaſtho Dur Linde
Zipfendorf. Gaſthof des errn Seyfert.

Gaſthof des Herrn Jahr.
Luckenau. Gaſthof des Herrn Herzog
Streckau. Kaer Glück Bl.g
Trebnitz. Reſtaurant zur Ule.
Döbris. Gaſthof des Herrn Müller.
Gaumnitz. des Herrn Blüthner.
Görnit bei Kayna. Gaſthof des Herrn Kreſſe.
Henckewalde. Gaſthof des Herrn Große in KleinAga.

Gaſthof in Beiersdorf.
Ofſterfeld. Gaſthof des Herrn Weißer in Schleinitz.
Teuchern. Gaſthof zum grünen Baum.
Weißenfels. entralhalle.

tadt Naumburg.
Naumburg. Hebeſtreits Lokal, Wenzelspromenade.

Außer dieſen Lokalen mit Sälen gibt es noch in den Städten
eine Anzahl kleinerer Reſtaurants, die ebenfalls für die Arbeiter
zu haben ſind. Man findet dieſe Lokale leicht heraus wenn
man ſich in ihnen das Volksblatt zeigen läßt.

Wir erſuchen alle Parteigenoſſen, vorſtehende
Lokale bei Vergnügen, Ausflügen u. ſ. w. zu be
ſuchen. Alle anderen Lokale ſtehen der Arbeiterſchaft nicht
zur Verfügung, deshalb muß es Pflicht aller zu unſrer Partei
Zählenden ſein, diejenigen zu unterſtützen, bei denen wir unſere
Verhältniſſe beſprechen können. Beſonders bei Ausflügen
müſſen unſere Parteigenoſſen obige Lokale zur Einkehr be-
nutzen, reſp. ihre Ausflüge nach jenen Orten einrichten. Je
beſſer das unſere Genoſſen befolgen, deſto eher werden uns alle
Lokale offen ſtehen.

Wir erſuchen deshalb, ſich die obige Liſte auszuſchneiden und
aufzubewahren.

Zeitz. Der Zentralvorſtand.

Ze t.Die Auskunftsftelle Zeit in allen gewerblichen und
gewerkſchaftlichen Angelegenheiten über Alters, Jn
validen- und Unfallverſicherung, Mietsfragen, Dienſt
boten Angelegenheiten u. ſ. w. befindet ſich in der
Ritterftrafßze 18 und iſt geöffnet Montags, Mittwochs
Freitags vom 6--8 Uhr abends.

ron 15 MarK an
pro Geboett.

Matratzen ren 6 a pro Stnen.
Eiserne Bettstellen
Strohsäcke von 2 Mark an.

Schlafdecken
Sehlafdecken

M pro stuek.

von D MK. am
re

L Weddy- Pönicke

h für ganten aenſen
Klein ſern be von Welker.
Wehlty Gaſthof.

apitz: Kirchners

eaße.

er
ta J beliſaeleh

tgarten,g.üner Baum,ürgergarten, Wwahdiehauran

Altranſtädt: Gaſthof.
Aenderungen und Vervollſtändigun n v fort zu

melden an onrad üller,Söleudis, Auguſtaſtraße 8

Bestimmungen

über die Benutzung der Bibliothek des Sozialdemo-
kratiſchen Vereins h und den Saal-rei

Die Bibliothek 5 jedem Mitglied des Sozialdemokrati
ſchen Vereins für Halle und den Saalkreis nach Vorlegung
des Mitgliedsbuches unter folgenden
geltlich zur Verfügung:

Entliehene Bü dürfen bei einem Umfange von
Druckſeiten nicht länger als 3 Wochen, ſolche von grUmfange nicht länger als 6 S ch en behalten werden.

edingungen unent

100
herem

Mitalieder, welche die W e Friſt überſchreiten,

haben für ede weitere W Benutzungsgebühr zuentrichten. Weigert ſich ein Sialed dieſe Gebühr zu zahlen,
verliert er das Anrecht auf Benutzung der Bibliothek.

3.

er Ausgabe und Annahme von Büchern erfolgt
jeden

Sonntag don 11 bis 1 Uhr mittags.
Ebenſo werden vor und nach den im Vereinslokal ſtatt

findenden Verſammlungen Sir ausgegeben.
Der Leſer iſt für den guten Zuſtand des entliehenen Buches

verantwortlich. Bei etwaigem Verlieren hat er das Buch zu
erſetzen.

Der Vorſtand.
——m2-2

OQunittung.
Agitationskolonne Könnern durch Kbſtner 29.54 M. en.

o Frlinſw. Bitterfeld. Von der l e d
erhalten. Sozdem. Verein Bitterfeld- Delitzſch

Münzer, Hauptkaſſierer.

Verantwortlicher Redakteur: A. Molkenbuhr in Halle.
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Am Lager sind stets en. 80 Komplotto Botton
im allen Preislagen.

Blektr. Personenfahrstuhl.

Soeben erſchienen:

Der illnſtrierte

für das Jahr

1906.
Dreißigſter Jahrgang

Preis 40 Pf.

Gratis -Zeilagen: in. un er
„Ein luſtiges Lied.“ Ein Wand-Kalender.

Die VolksbuchhandlungZu beziehen durch

Halle, Harz 42/48.

Heue (Velt Kalender

basthof Schleinitz.
Sonntag den 1. Okt. v. nachm. 3 Uhr an

Soeben erscbtenen
Süddeutſcher

Führer
durch die Veichsgesehze!

150--200 Mk. Karl Hildevrand, Thüringerſt. 26Vom Dusber 7 eke J

Wursiauskegein. Po illon h
Von abends 7 Uhr an B a Preis 10 Pfg. a 0.25
wozu freundl. einladet 4. Weitbol. Zu beziehen durch alle Austräger traſprozeßordnung 0.40und die e enPerſicherungsOeſetz 37Hafen Brennholz emee Volksbuchhandlung, c 040u gat ſt Merden. vntere Harz 42/43. e e
onsumver. u. Produktivgenossen- 777 rnu en

schaft Utilitas, e. m. d. X. Naumburg e h ſie Winerkerarf, W

e ert frei Gelaß n betr. das
r auſ dem platten an

aalberg

monatlicher Verdienst

auoh als Nobeonegerwerhb

Talelkubbutter, in rein über das Recht imvan n v.10 Pfd. Cohli M. 6.50, 0.10
bietet ſich ſtrebſamen Perſonen aller

Arbeiter Gesuncdheits Bibliothel.
Heft 1. Die erſte Hilfe bei Unglücksfällen. Von Dr. med. Chriſteller i

erlin drhtetg unr hieſigeeft 2. Das erſte Lebensjahr. Von Dr. med. Silberſtei ird 0eft 8. Zu See des Biervenſghehte e Ven W n g7 r enern
r aff, Berlin g. N. Dexoneors Räucherei Swine-Heft 4. Der Acheſtundentgs ne gefundheitliche Forderung. Von de 7 ine Sarz 42 Jähnig).

ft 5. Alksoholfrage und Arbeiterklafſe. Von Dr. Fröhlich, Wi iz W Wert etter Maſſe Son D. Frohltch, Wien Lamrierhühne u. Weidehen

eft 7. Geſchlechtsverkehr und GeſchlechtsKrankheiten. kauft zu höchſten Preiſen am
Preis pro Heft 20 Pf. r x und Freitag den

W Jedes Heft iſt auch einzeln zu beziehen.
Zu beziehen durch

Die Volksbuchhandlung, Harz 42143.
n m M

Stände auf ſolide Weiſe, ohne Fach
kenntniſſe u. Riſiko. Alles ordeor

gratis und franko. unter

e
Richard Wagnerſtraße 34

Scheibenhonig M. 4.20. z e durch die
Zur pode 5 Pfd. n 5 Pfd. Honig M.s.30.

Sternlieb, Cluste 4 via Vo r

z re ei a f mee
7364 befördert Heinr. Eisler,

t Schla
Schla Dienstag

achte feſt
Goſerſt.7.

andsknechte.

Verloren v. Riebeckplatz Leioſtſtr. bis Harz ein e u
Von

Ernst Däumig.
Crzihung e aus dem Kolonial

oldatenleben.
oppel

29. 29. September iJentralPorel Hallmartt

Osendorf b. e v
Stube, 2 Kammern, K. u1. S oder ſpäter c a

zu vermieten.
Eventl. auch mit

Verlag der Volksduchhanalung Halſe.

lnder und ſpannender 23

z v aſtraße n hen aug t. die reiſere
erkſtatt,

Ha

Bartels,
A. A. M ain darbier- 1. kriseurgesehatt RNakulatur

Erecheint in 4 Cleferungen à 20 Pl.Gesamtpreis broschiert 4 Pf., eleg.

gebunden 1.25 m.
Bestellungen nehmen aie Volks

Gr. Ulri buchdanaſung, die Expedition u.Welt anorama. h 8 Ardeihnties le ben n tet v gem verkauſt al e n i re
yrol: ditle ete e ehe tens lehet Meabäre] Volksblatt Druckerei. h

verlag und für die Inſerate derantworſiich: Auguß Srov. Vrug der Halleſchen Genoſſenſchafts Vuchdruckerei (E. G. m. D. d Halle a. R
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Parteitag der ſoialdemokratiſchen Partei

Deutſchlands.

Jena, den 23. September 1905.
Sechster Verhandlungstag.
Vormittags- Sitzung.

Sing er eröffnet die Verhandlungen und teilt o ziell das
mmnung

A ie Redaktion deehe on des Hamburger Echo verwahrt ſich
davrgeſtellt e, als habe es die M
kongreſſeg angegriffen

er Parteitag tritt in die Tagesordnung ein.
Den

Bericht der Organiſations kommiſſion
erſtattet Vollmar: Die Kommiſſion hat nach dem A ge
des Parteitages die Frage der Or aniſation noch einmal ein-Leben in vier Sitzungen gepräüft, ſt aber, See von redak

tionellen Aenderungen und Umſtellung der Paragraphen, nur
u geringen Abweichungen von der Vorlage gelangt. Die
eſtimmungen über den Aus luß und die Wiederaufnahme

ind nach vielfach geäußertem Wunſche an den Schluß ſtatt ann Anfang geſetzt worden. Die verſchiedenen La Aus
nahmen von em territorialen Geltungsbereich und der Wahlveveinszugehörigkeit zu ſchaffen, ſind W Intereſſe der nobee-
digen Einheit der ahlvereine abgelehnt worden. Man hat
ſich darauf verlaſſen, daß die Pratig die notwendigen Aus
nahmen ſchon durchſetzen werde. ie umfangreichſten und leb
afteſten Auseinanderſetzungen rig in der Kamniſſion die Frage
ervor, ob durch die direkte A führung der Gelder und die
irekte Ueberſendung der Berichte an den Parteivorſtand nicht

eine Menge ünnützer und zweckwidriger Arbeit geſchaffen werde,
ob, wie die Minderheit ausführte, dadurch die Bezirks- und

Sorganiſationen entſchieden geſchwächt würden. Die Mehr-
heit hat aber im Intereſſe der Zentraliſation großen Nachdruck2 auf dieſen direkten Verkehr gelegt. vbebrigens aben
ie Bezirks und Landesorganiſationen die Möglichkeit, ganz

nach eigenem Bedürfnis die Beiträge feſtzuſetzen. Deshalb ſind
auch die r auf Schaffung von Einheitsbeitrag und Ein
heitsmarke abge z worden. Der Anteil des Vorſtandes iſt
auf 20 Prozent der Mitgliederbeiträge ermäßigt worden (ſtatt
25 Prozent im Entwurf), die Eintrittsgelder verbleiben voll
ſtändig den Wahlvereinen. So wurde mit 14 Stimmen von
23 der ganze Paragraph angenommen. Ueber den Antrag,
bei Domizilwechſel nicht neues Eintrittsgeld zu 1 iſt die
n zur m übergegangen, weil ſie es für
ſelbſtverſtändlich hielt. Durch eine prägziſere Faſſung der Be
ſtimmungen über das Vertrauensmännerſyſtem iſt die Möglich-
keit des dieſer Organiſationsform und
der vorzuziehenden Wahlvereinsform ausgeſchloſſen worden.Jeden Mens zur Anſtellung weiblicher Vertrauensperſonen
haben wir vermeiden wollen; es ſoll nur ein moraliſcher Druck
ausgeübt werden. Das allgemeine Delegatipnsrecht hat die
Kommiſſion beibehalten. Die teilweiſe De wekung er Reichs
tagsfraktion ſchien ihr gänzlich unannehmbar. ie Zahl der
agrirbee im Parteivorſtande n worden, damit
nicht bei jeder Vermehrung der Vorſtandsmitglieder eine Sta-
tuten Aenderung Vuerdig iſt. Nach einer Anregung ſollen
S auch die Beiſitzer das Recht haben, die Vorſtandsmit-
glieder zu vertreten. Bei dem eng goaßenen Recht des Partei
vorſtandes zur Letztentſcheödung über Reichskagskandidiaturen
war beantragt, das ringe der Wahlvereine an die
Spitze zu ſtellen, ihren Kandidaten ſelbſtändig zu wählen. DieKommiſſion hat das abgelehnt, weil dieſes Recht ſelbſtverſtänd

lich immer geübt und von keiner Seite beſtritten worden iſt.
Der Vorwärts iſt gen eine Stimme als Zentralorgan erhal-
ten worden. Die Zahl der Schiedsrichter beim Ausſchlußver-
fahren iſt auf 7 feſtgeſetzt worden. nträge auf Wiederauf-
nahme müſſen künftig ſchon in den Druckſachen zum Parteitage ſtehen. Die Ehiedegerichte ſollen in Zukunft wie bisher

nur auf Ausſchluß nicht auf Rüge erkennen können. Schließ-
lich habe ich Sie, im Intereſſe unſerer Beratungen namens der
Kommiſſion um en bloc-Annahme des ſorgfältig vorbereiteten
Statuts zu bitten.

Vorſ. Singer: En bloc-Annahme iſt nur zuläſſig, wenn
niemand Widerſpruch erhebt.

ur Geſchäftsordnung bemerkt Adler-Kiel: Jm Auf-wsß e ahl Genoſſen aus dem Süden und aus dem
Norden habe ich zu erklären, daß wir in Rückſicht auf die
Geſchäftslage des Parteitages der en bloc-Behandlung des
Entwurfes des h nicht widerſprechen wollen.
Einzelnen Beſtimmungen in dem KommiſſionsEntwurf in be
zug auf die Bezirks und Landesorganiſationen können wir
nicht zuſtimmen. Wir werden uns unter dieſen Umſtänden der
Abſtimmung enthalten.

S

Wels Berlin: Wir Berliner bedauern, die Vorwärtsfrage
nicht vom Parteitage entſcheiden laſſen zu können. Wir hoffen
aber, daß unſere ſchon ſprichwörtliche Beſcheidenheit (Heiter
keit) zur raſcheren, friedlicheren Löſung der Frage beitragen
wird.

Dr Lindemann erhebt Widerſpruch gegen die en bloe-
Annahme.

Die Diskuſſion wird eröffnet.
Das Wort erhält Dr. Lindemann: 80 Genoſſen nicht

nur aus ganz Süddeutſchland ſondern auch aus dem Norden
b en die Schwächung der Landesorganiſationen dieweil Bedenken und e die Verantwortung für das

neue Statut ablehnen. Da enoſſe Singer uns nicht v
wollte, unſere Erklärung zu motivieren, habe ich den
weg r n einer Geſchäftsordnungsbemerkung konnte ich

keine Kritik der Kommiſſionsbeſchlüſſe zulaſſen.
Adber-Kiel: Auch wir fürchten einen mechaniſchen ſtatt

eines organiſchen Aufbaues der Organiſation. Aber
ten uns gebunden durch unſer Uebereinkommen, in dieſem
Stadium der Verhandlungen nicht mehr zu widerſprechen.

Nach kurzer Debatte wird das Organiſationsſtatut im ganzen
mit großer Mehrheit angenommen.

Es wird auf Vorſchlag der Kommiſſion beſchloſſen, einen
Schriftführer mehr im Parteivorſtand mit gleichem Gehalt wie
die bisherigen anzuſtellen.

Es folgt die
Berichterſtattung der 15 er Kommiſſion.

i lägt folgende Reſolution vor:Se detelfgs erkennt an, daß die Preßfehden der
jüngſten Zeit nicht als „LiteratenGezänk anzuſehen

d Wi einungs-Diffeiſt es auch anzuerkennen, daß die den Jnhalt der
p

ider-

reßfehden bildenden Stkreitfragen an ſich einer öffentlichen
iskuſſion bedürfen.

2 S.,

Der Parteitag erkennt ferner an, daß die ſtreitenden Teile
von dem Beſtreben erfüllt geweſen ſind, der Partei nach
beſtem Wiſſen zu dienen

Was dagegen die Form petrifft, in der die Diskuſſionen
zum Teil geführt wurden, ſo iſt ſie auf das ſchärfſte zu
mißbilligen. Mit aller erhebt der Parteitag
Einſpruch gegen eine gehäſſige, die perſönliche und die
Parteiehre von Genoſſen verlehende Art der Diskuſſion,
durch welche auch der Agitation im Lande die größten
Schwierigkeiten bereitet werden.

Der Parteitag erklärt deshalb mit allem Nachdruck, daß
dieſer Art der Diskukſion ein e zu ſetzen iſt, daß aber
ſelbſtverſtändlich der ſachlichen Kritik der freieſte Spielraum
gelaſſen werden muß.

Zur Erreichung dieſes Zweckes fordert der Parteitag:
Die Parteiſchriftſteller und Redakteure unſerer der Par

teikontrolle unterſtellten Parteiorgane haben in erſter Linie
ihre Aufgaben in der prinzipiellen Aufklärung der Arbeiter
maſſen ſowie in der Bekämpfung der politiſchen Gegner
zu ſehen.

2. Die prinzipielle Aufklärung hat entſprechend den Grund
Sinne der Dresdener Re-ſaßen des Parteiprogrammes im

olution zu erfolgen.
3. Kritiſche Unterſuchungen des Parteiprogrammes

tunlichſt in der Neuen Zeit zu veröffentlichen, die zu
ſem r erforderlichenfalls zu erweitern iſt.

4. Die Preßkommiſſionen en dafür zu ſorgen, daß in
den ihrer Aufſicht unterſtellten Parteiblättern nicht von
neuem die oben verurteilte Art der Polemik Platz greiſt.

5. Unbeſchadet der Rechte der Preßkommiſſionen hat der
Parteivorſtand unter voller Wahrung der freien Meinungs-
äußerungen die Verpflichtung, auf die eobachtung vor-
ſtehender Beſchlüſſe rechtzeitig vermittelnd hinzuwirken.

Die 15er Kommiſſion:
Baader-Berlin, DietzStuttgart, Ebert-Bremen, Ernſt-Berlin,
FrankMannheim, Haaſe-Königsberg, Hengsbach-Köln, Klee
mann Leipzig, Rother-Breslau, Schmitt-München, Schwarz
Lübeck, SegerLeipzig, SperkaStuttgart, StoltenHamburg,

Woldersky-Berlin.
Zur führt der Berichterſtatter Die tz Stutt

gart aus Wir haben in ſtundenlangen Verhandlungen die be
teiligten Perſonen gehört und ſind einſtimmig nach gründlicher
Beratung zu dem vorliegenden Antrage gelangt. Es hat ſich
z. B. bei dem Maſſenſtreik nicht um Literatengezänk gehan-
delt, ſondern um ernſte taktiſche Fragen. Aber hernach ſindes doch perſönliche Streitigkeiten geworden. Man ſollte, wie
das Hamburger Echo mit Recht ſagt, den Gegner nicht gleich
„Parteiverräter“, „Parteiverderber“, aber auch nicht gleich
Parteipapſ ſchelten oder von der „heiligen Familie von

ued ginn oder vom „großen General von Steglitz“ ſprechen.
rforderlichenfalls ſoll zu theoretiſchen Erörterungen lieber die

Neue Zeit verwendet werden, deren Umfang bei gleichem
Preiſe e erweitern iſt. Dabei möchte ich Kautsky perſönlich
bitten, ſchon angeſichts dieſer verträglichen Reſolution gegen
ſeitige Meinungen beſſer zu ertragen. Die Verzierung der Ar-
tikel mit ußnoten und Anhängſeln ſchafft ihm nur unnütz
er Beim Verſagen von Preßkommiſſionen ſoll wie bis
er der Parteivorſtand vermittelnd eingreiſen. Nehmen Sie

unſere Reſolution debattelos an. Sie iſt aus dem heißen Be
mühen hervorgegangen, der Partei- Entwicklung förderlich zu
ſein. (Beifall.)

Jn der h führt Wolf Bochum aus, daß dieLiteratenStreitigkeiten beſonders im r der Partei
r Den Hauptteil des Erfolges bei der Eſſener

Wahl trägt Hus und die viel angegriffene Bergarbeiter Zei
tung. (Widerſpruch.)

Ein r wird von Häniſch mit dem Hinweisdarauf bekämpft, daß es unerläßlich ſei, die völlig ſchiefen
Ausführungen von Wolf über das Ruhrrevier richtigzuſtellen.

Der Schlußantrag wird jedoch angenommen.
Die Reſolution der Kommiſſion wird gegen wenige Stim-

men genehmigt.
Es folgt die

ind
ie-

Beratung der Anträge.
Genügend tet und angenommen wird nach kurzer

Begründung durch Gruhl Nowawes folgender Antrag der

r en der Wahlkreiſe n ranau-Gelnhauſen-Orb und Teltow-Bees-kow-Storkow.: Den Parteivorſtand zu beauftragen, bald-
möglichſt ein Flugblatt für die gewerkſchaftlich organiſierten
Arbeiter Deutſchlands herauszugeben, in welchem auf die
Tätigkeit der ſozialdemokratiſchen Fraktion für die Forderun
gen der Glwertkſchaften hin 7 wird. Dieſes Flugblatt
iſt den in Betracht kommenden Gewerkſchaftsblättern als ein-
malige Beilage zur Verfügung zu ſtellen.

Gegen den Antrag Kraſemann-Neuruppin: „Der Par-
teitag wolle beſchließen, daß in Zukunft bei Reichstags-,
Landtags und Stadtverordneten oder Gemindewahlen K o m
promiſſe mit anderen Parteien zur Erhaltung von Man-
daten in den oben genannten Körperſchaften nicht mehr ge-
ſchloſſen werden dürfen, da die Erfahrung gezeitigt hat, daß
trotz aller Kompromiſſe die bürgerlichen Parteien im entſchei-
denden Moment ſich immer für die reaktionären Anſchläge
Wo m der Sozialdemokratie entſchieden haben“, wen-

et ſi
Bebel: Er habe Kompromiſſe ſtets aufs eifriſte bekämpft,

aber ſo einfach ſei die Frage doch nicht, z. in Bayern
und manchen Gemeinden. Das bayriſche Kompromiß ſei jetzt
durchaus zu billigen. Jedenfalls könnte dieſe Frage einmal
als beſonderer Punkt auf einem Parteitage verhandelt werden.

Der Antrag wird zurückgezogen.
Vorſitzender Singer teilt ein Telegramm mit, wonach

bei der ſächſiſchen Landtagswahl der 37. ländliche Wahlkreis
gewonnen worden iſt. Genoſſe Goldſtein hat 51, die vereinig-
ten Gegner 50 Stimmen erhalten. (Stürmiſcher Beifall.)

Es folgen die Anträge zum Punkt
Preſſe.

Zu dem Antrag Nürnberg-Alsdorf und Schleswig, der
Neuen Welt ein Jnhaltsverzeichnis beizugeben, teilt der Ver-
lag mit, daß dies in Zukunft geſchehen wird.

Anträge auf beſſere künſtleriſche Ausgeſtaltung der MaiZei-
tungen und des Wahren Jakob werden dem Parteitag zur
Berückſichtigung überwieſen.

Der Antrag Rieger Spandau- „Der Parteitag verweiſt
die Parteigenoſſen erneut auf die Neue Zeit hin und ver
pflichtet ſie zur energiſchen Agitation für dieſelbe. Jm
Intereſſe einer gründlichen theoretiſchen Durchbildung der
Parteigenoſſen wird der ParteiOrganiſation empfohlen, für
die in der Partei tätigen Genoſſen und Genoſſinnen nötigen-
falls eine Anzahl Exemplare der Neuen 53t aus Partei-
mitteln zu beſchaffen“ wird mit großer Mehrheit angenommen,
nachdem der Antragſteller in ſeiner Begründungsrede auch dar-
auf hingewieſen hat, daß Parteigenoſſen nicht nur konſequent
für die Sozialiſtiſchen Monatshefte ſchreiben dürften, ſondern
auch an der Neuen Zeit mitarbeiten ſollten.

Ein Antrag Guben, den Raum auf dem Parteitage ſo
zu verteilen, daß die bürgerlichen Berichterſtatter die partei-
genöſſiſchen nicht in der Arbeit ſtören können (Heiterkeit), wird
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vom Vorſitzenden Singer nicht zur Verhandlung zugelaſſen, daer gegen die Grundanſchauungen der Panrt über die Preß

freiheit wie gegen ihren Nutzen verſtoße.
Große Heiterkeit erregt auch die Verleſung des folgenden

Antrages von Parteigenoſſen in Spandau und Stagken:
„Die Sozialdemokratie aller Länder möge in den 45ed gehenden
Körperſchaften darauf hinwirken, daß eine vom Kongreß noch
näher zu beſtimmende Sprache (in Betracht käme wohl Fran-
zöſiſch, Engbiſch oder Deutſch) zur internationalen Uhngan
ſprache erhoben und in den Lehrplan der öffentlichen Schu
len neben dem Studium der eigenen aufgenom
men wird. Wo Arbeiterbildungsſchulen ſchon vorhanden, möge
das Studium dieſer mit Eifer betrieben werden.
Es dürfte v auch empfehlen, daß ſich alle Arbeiterkorporatio
nen der Sache intenſiv widmen, um bei internationalen Zu
ſammenkünften die Verhandlungen in dieſer Weltſprache führen
zu können.“, der nicht unterſtützt wird.

Weiterhin liegen noch zwei Reſolutionen vor.
Die eine, geſtellt von W. Schmidt-Frankfurt, lautet:

Der Parteitag proteſtiert auf das entſchiedenſte green die
Anwendung des Zeugnis-Zwanges für Redak-
e ure und alle anderen bei der Preſſe beſchäftigten Per

wie ſie neuerdings wieder von ſeiten des Hanauerchöffengerichts egen den Redakteur der Frankfurter Volks
ſtimme und Stadtverordneten Otto Zielowski beliebt wurde.

Der Parteitag erblickt in dieſer Maßregel, die Preisgebung
des Redaktionsgeheimniſſes erzwingen zu wollen, die ße
mutung einer unwürdigen Handlung, die durch keine geſetz
liche Beſtimmung geſtüyt ſein dte

Der Parteitag erſucht daher unſere Reichstagsfraktion, im
deutſchen Parlament eine ſchleunige, zeitgemäße Reform der
rer ehe des Strafrechtes und des Preßgeſetzes zu
ordern.

Nach kurzer Begründung wird ſie einſtimmig angenommen.
Die andere Reſolution iſt die bereits mitgeteilte Sym-

pathiekundgebung für die ruſſiſche Revo-
lution. Zur erhältBebel das Wort: Es würde geradezu auffallen, wenn wir
hier verſammelten Vertreter des de Volkes nicht das
Treiben des en Zarismus brandmarken, den Kämpfern
egen ihn unſere Sympathie ausſprächen. Mit geſpanntem

Intereſſe folgt die internationale Sozialdemokratie den Worten
und unſer Fühlen und Denken bringt die Reſolution hinreichend
zum Ausdruck. Aber wir ſind jetzt durch den Juſtizmord, der
an Kasprzak verübt wurde, an dieſen Vorgängen noch beſon-
ders intereſſiert. Wir hatten eine ſcharfe Proteſtreſolution vor
bereitet gegen die Verletzung der Geſetze, die ſelbſt in einem
halbbarbariſchen Staate werden ſollten, als das Ant
wortſchreiben des Staatsſekretärs eintraf. Wir ſind der Auf-
fefſung, daß dieſe Antwort weder den richtigen Ton, noch die
rechtigen Gründe gefunden hat. Aber da dieſes Schreiben ſich
auf eine ganze Reihe von Beſtimmungen des ruſſiſchen Geſetzesſtützt, deren Richtigteit und Zutreffendheit wir in dieſer Situag-
tion nicht feſtzuſtellen vermochten, haben wir deshalb die
ſpezielle Proteſtreſokution gegen den Juſtizmord Kasprzaks
zurückgezogen. Wir werden erſt in Berlin bei Männern an
fragen, die die ruſſiſchen Geſetze genau kennen und die Sache
im Reichstag zur Sprache bringen. Bürgerliche Blätter, ins
beſondere die Frankfurter haben n behauptet,
der deutſche T wſtag abe Kasprzak übel mitgeſpielt. Wir
haben ſtets Kasprzaks es Eintreten für die Parteihier wie in Rußland alle die Jahre ſeiner Parteitätigkeit
hindurch voll gewürdigt. Jm Tode hat Kasprzak dieſelbe
Würde gezeigt wie im Leben. Schwer krank, als er zum Gal-
gen geführt wurde, hat er noch die hinreißende Melodie der
„Roten Fahne“ angeſtimmt. Seine letzten Worte waren: „Hoch
die Revolution!“ Es war ein Leben, dem wir die höchſte Be
wunderung zollen müſſen. Wir erfüllen eine Pflicht der Dank-
barkeit gegen dieſen Mann, wie gegen alle die änner und
Frauen, die als Helden und Märtyrer hre Ueber e ge
ſtorben ſind, wenn wir uns zu ihren Ehren von den Plätzen
erheben.

Die Anweſenden erheben ſich von ihren Sitzen.
Die Reſolution wird unter lebhaften Zuſtimmungs-

kundgebungen einſtimmig angenommen.
Der Vorſ. Singer teilt die Landtagswahlreſul-

tate aus Oldenburg mit. Danach ſind in Bant 744
ſozialdemokratiſche und 141 gegneriſche, im Kreiſe Heppens 408
ſozialdemokratiſche und keine gegneriſche Stimme abgegeben
worden. Beide Wahlkreiſe ſind damit für die Partei gewon-
nen. In ganz Oldenburg ſind bisher 4066 ſozialiſtiſche Stim
men und 2380 gegneriſche abgegeben worden. Der Parteitag
dankt den Oldenburger Genoſſen für ihre trefiche Arbeit. (Leb

after Beifall.)v e eng noch die di 53 auf Tagesordnung und
den Ort des nächſten Parteitages beziehen.Der mag die Alko belſrat W S
des nächſten Parteitages zu ſetzen, wird nach uDavi ſt ohn- e und iſſel- Lübeck dem Vorſtand

ur Erwägung überwieſen.t Für i Ott z rteitages 1906 ſind vorgeſchlagen Mann
im, Stettin und Köln.m b a ch Mannheim: Jn unſerer Stadt des größten

Binnenhafens werden Sie den ſchönſten Saal Deutſchlands
ur Verfügung haben. Vor gllem aber liegt Mannheim inber Nähe der feuchtfröhlichen Pfalz. Heiterkeit. Dort haben

Sie die beſten Beiſpiele abſchreckender Trunkſucht.
Heiterkeit.) Die Delegierten aber werden wir nicht mit Alko
hol ſondern mit einem guten Glas Wein in Dürkheim tränken.
(Große Heiterkeit.e fe Seht Unſere Ausdauer muß doch endlich folg

haben. (Heiterkeit. Zurufe: Nächſtes Jahr!) Stettin lie d
Pommern. (Stürmiſche Heiterkeit. Das iſt das Eldorado der
Junker. Dort müſſen wir ihnen entgegentreten.

Mit großer Mehrheit wird Mannheim gewählt. h. an
Zur Ausfüllung der Vorſchlagsliſten für Parteivorſtan

Kontrollkommiſſion tritt eine halbſtündige Pauſe ein.
Nach Wiedereröffnung der Sitzung wird der ver

handelt, die Refor Wert e echt t s auf die Tages
nung des nächſten Parteitages zur Sipſtag l von Löbe- Breslau befürwortet,

Stadthagen- Berlin bekämpft.
Auf Antrag Liebknecht wird auch dieſer Antrag dem

Vorſtande zur Erwägung überwieſen.
Der Antrag, die Frage der Jugenderziehag g auf

dem nächſten Parteitage zu verhandeln, wird von Schulz-
Bremen mit dem Hinweis guf das vorhandene große Inter
eſſe und die vorhandene große Unklarheit befürwortet. Früher
von Marx und der internationalen beiter Organ ſei
bereits die Grundlage geſchaffen worden für die Feſtſtellu

des re gelte es,rundlegenden een weiter ausv Fr r en ſchließt ſich dem h namens der
badiſchen Jugendvereine an; der nächſte Parteitag in Mann
heim werde Gelegenheit haben, die Parade abzuhalten über
die junge revolutionäre Garde.

In der Abſtimmung wird auch dieſer Antrag dem Partei
vorſtande zur Erwägung überwieſen. e

Nach einer kurzen Pauſe wird das Reſultat der

von

dieſe

Wahlen mitgetellt. Abgegeben ſind 283 Stimmen. Danachſind in den Parteivor t and gewählt: Zu Vorſitzenden



Singer mit und Bebel m Stimmen, zum
Kaſſierer Geriſ mit N8, zu Auer mit276, Fritz Eb e r o Bremen (neuzugewählt) mit 174, Mol-
kenbuhr mit 276, Pfannkuch mit 276 Stimmen. Außer-
dem erhielt Müller- Görlitz 77 Stimmen.

Jn die Kontrollkom miſſion ſind wieder gewählt:
Bock mit 247, Brühne mit 239, Ehrhardt mit 213,
Geck mit 193, Kaden mit 240, Koenen mit 228,
Meiſter mit 257, Zetkin mit 180 Stimmen. Außerdem
neugewählt (für den verſtorbenen Pfarr-Berlin) Ernſt Ber
lin mit 219 Stimmen. Zu Beiſitzern für den Parteivorſtand
ſind wiedergewählt Wengels und Eberhardt- Berlin.

Vorſitzender Singer: Wir ſind am Ende unſerer Verhandlungen angelangt. Jch danke zuerſt den Jenger Genoſſen
fur die Opferwilligkeit und Bereitſchaft, mit der ſie dem Par-
eitag gedient haben. (Bravo!) Jch danke auch der CarlZeiß- Stiftung für den ſchönen Saal und den Einblick, den
ſie uns in ihre Betriebe gewährt hat. (Bravol) Jch danke
auch der Firma Guttmann-Nürnberg, die uns die Verviel
fältigungen unentgeltlich aufs beſte hergeſtellt hat. A die
Genoſſen, die fleißig in den Kommiſſionen gearbeitet ben,
verdienen unſern wärmſten Dank. Werfen wir nun einen
Blick zurück auf die rote Woche in Jena. Die Hoffnungen
unſerer Gegner, daß wir ein inneres Jena erleben würden,
ſind ſchmählich zuſchanden geworden. Nicht uns ein Jena,
ihnen haben wir ein Sedan bereitet. (Bravol) Deutlich hat
ſich wieder gezeigt, daß die Arveiteran grundſätzlich einig
iſt. Vor allem aber konſtatiere ich mit Genugtuung, daß diebeiden großen Ströme der Arbeiterbewegung einig find, einig
auch in ihrem Ziel, die bürgerliche Geſellſchaft zu zerſtören.
Gleich zwei großen Heerſäulen, die getrennt marſchieren, aber
vereint ſchlagen, ſtreben ſie ihm entgegen. Wir haben auf
dieſem Parteitag unſere Waffen geſchärft, unſere Organiſation
gepflegt. Aber wichtiger noch als das geſchriebene Wort iſt
der lebendige Geiſt, der in der Arbeiterklaſſe lebt. Wir haben
hier Stellung genommen zu den weltbewegenden Fragen der
Jetztzeit, wir haben den ruſſiſchen Zarismus gebr markt, der
ruſſiſchen Revolution unſere Sympathie ausgedrückt. Wenn
wir ihr auch materielle Hilfe leiſten, ſo tun wir es in der
Hoffnung, daß es ihr gegen wird, den Zarismus zu zer-
ſchmettern. (Bravo!) Die Gegner werden ſagen, der Partei-
tag ſei öde geweſen, weil er nicht in leerem Gezänk beſtand.
Aber unſere Aufgabe iſt es nicht, es der Bourgeoiſie recht zu
machen. (Sehr gut!) Trotz aller perſönlichen Meinungsver-
ſchiedenheiten wiſſen wir, die Einheitlichkeit der Partei auch
nach außen hin zu wahren. 30 Jahre ſind verſtrichen ſeit dem
Gothaer Einigungskongreß. Die Debatten dieſes Parteitages
haben gezeigt, daß unſere Einigkeit auch von Dauer ſein
wird. Und ſo gehen wir wieder hinaus in unſere Kreiſe,
befriedigt von der guten Woche in Jena mit dem alten
Schlarhtruf: och die internationale Sozialdemokratie, die
deutſche Sozialdemokratie, das revolutionäre Proletariat aller
Länder! (Stürmiſcher Beifall.)

Die Delegierten ſtimmen begeiſtert dreimal in das Hoch
ein und ſingen ſtehend den erſten Vers der Arbeiter-
Warſeillaiſe.

Darauf ſchließt Singer den Parteitag um 34 Uhr.

Gau- Konferenz vom 3. Gau
des Zentral- Verbandes der Schmiede zu Leipzig.

Am Sonntag, den 10. September, fand in Leipzig eine Gau-
Konfereng des Königsreichs Sachſen, Provinz Sachſen, Pro-
vinz Schleſien und der Thüringiſchen Staaten ſtatt. Er-
ſchienen waren 51 Delegierte aus 48 Zahlſtellen. Der Zen-
tral-Vorſtand war vertreten durch chrader- Hamburg.
Zum erſten Punkt der Tagesordnung, welcher lautet: Bericht
des Gau Vorſtandes nimmt Gauleiter sdas Wort. Er gibt einen ausführlichen Bericht über die
Tätigkeit des Gauvorſtandes und erklärt, daß er im ver-
gangenen Geſchäftsjahr viel in Anſpruch genommen worden
ſei, und zwar durch die vielen Lohnbewegungen im 3. Gau.
Differenzen und Lohnbewegungen fanden ſtatt in Leipzig,
Magdeburg, Kaſſel, Eiſenagch, Gotha, Zeitz, Breslau, Halber
ſtadt, Dresden, Halle, Deſſau, Erfurt, Merſeburg, r
Chemmnitz, Meißen, Döbeln, Harburg, Hartha, Werda, Zwickau,
Bernburg und Liegnitz. Durch die vielen Bewegungen ſei er
aber auch mit vielen Zahlſtellen in Konflikt geraten, wo er
in Verſammlungen ſprechen ſollte, und infolge der Differenzen
nicht erſcheinen konnte. Er gab zur Entſchuldigung Ueber-bürdung von Arbeit an. Aud er Redner die Streiks
in Erfürt und Görlitz, wo wir mit Niederlagen geendet haben.
Hingegen loot der Redner das Vorgehen der Zahlſſtelle Halle,
wo in einigen Fabriken recht planmäßig vorgegangen und
auch Lohnaufbeſſerungen erzielt wurden. Auch das Koſt und
Logisweſen ſei im Gau noch ſtark vertreten. Solche Werk
ſtätten müßten aus den Zahlſtellen verſchwinden.

In der Diskuſſion ſprechen die Delegierten Schuchardt-
Kaſſel und Peuckert- Breslau ſich ſehr lobend für die Ar-
beit des Gauleiters aus und bringen in Erinnerung, daß
ſelbiger in dieſen Zahlſtellen großes geleiſtet hat. Auch
Heine Dresden nimmt die frühere Kritik der Zahlſtelle
Dresden, dem Gauleiter gegenüber, zurück, nachdem er den
Bericht des letzteren gehört hat. Frommhold Halle und
Paul- Magdeburg ritin e die Handlungsweiſe des Gau-
leiters Der Zahlſtelle Magdeburg gegenüber ſoll ſich der
Gauleiter in einer ſpäteren Verſammlung rechtfertigen, wes-
halb er den Jnnungsſtreik ſo ſchnell abgebrochen hat. Von
den meiſten Delegierten wird hervorgehoben, daß der Gau zu
groß ſei. Es müſſe dem Gauleiter noch eine Hilfskraft zu-
gewieſen werden.

Schrader- Hamburg ſpricht ſeine Freude darüber aus,
daß faſt alle Delegierte ſich für die Anſtellung einer Hilfs-
kraf: im 3. Gau ausgeſprochen J. Er empfieht die An-
ſtellung aber erſt zur nächſten eneral-Verſammlung, welche
Oſtern 1906 ſtattfindet. Ein Schlußantrag iſt eingegangen,
welcher einſtimmig angenommen wird. Ein weiter eingegangenerAntrag lautet: „Die anweſenden Delegierten der heutigen e

Konferenz machen der nchſten GeneralVerſammlung zur
für den 3. Gau einen weiteren Beamten anzuſtellen.“

Dieſer Antrag wurde gegen zwei Stimmen angenommen. Dann
wurde zur Wahl des Gauleiters geſchritten. Peter-Leip-
zig erhielt 50 Stimmen. Peuckert- Breslau 1 Stimme.

Der zweite Punkt lautete: Unſere zukünftige Agitation
Hierüber referierte Schrader Hamburc Er krirſſierte die
Geſchäftsführung einzelner junger Zahlſtellen. Er gibt den
Delegierten Aufklärung und Ratſchläge, wie die neueingetrete-
nen Kollegen zu belehren und aufzuklären ſind. Er empfieht
das Vertrauensmännerſyſtem in den Werkſtätten, Bezirkskaſſierer
uſw. An der Diskuſſion beteiligen ſich 9 Deiegierte, welche
meiſtens im Sinne des Referenten ſprechen. Lührſch-
Braunſchweig tritt energiſch für das Leſen der Arbeiterpreſſe
ein, denn nur dieſe könnte aufklärend in der Maſſe wirken.
Weiß Leipzig fordert auf, nur tüchtige und zuverläſſigeKerwaltungsbeamte in den Zahſſtellen zu wählen. Foigende

Reſolution wurde hierauf einſtimmig angenommen:
Die Gaukonferenz macht den Delegierten der verſchiedenen

Zahlſtellen zur Pflicht, in ihren n dahin zu wirken,
daß die Arbeiterpreſſe in unſerer Organiſation mehr abonniert
und geleſen wird.

Urter Verſchiedenem ſprechen ſich Peter- Leipzig und
Lügrſch- Braunſchweig für die vom Zentralvorſta ein
geführte Extraſteuer aus. rader- Hamburg iſt für Ein-
führung einer Erwerbsloſen- Unterſtützung und referiert hier-
über. Hänel- Dresden kritiſiert in Worten das
Verhalten des Zentrelvorſtandes in betreff des 50 Pf.-Extra-
Wochenbeitrages. Der Zentral-Vorſtand hötte ſchon früher mit
einer niedrigeren Extraſteuer kommen ſollen. Für Erwerbs-
loſen-Unterſtühung kann ſich Redner nicht erwärmen. Fol-
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Verſammlungsberichte.
Gewerkſchaftskartell Eilenburg. Als erſter Punkt wird

der Bericht von der Eiſenbahner Konferenz in Leipzig ent
egengenommen. Eine Debatte hierzu wird nicht beliebt.
twa an der Eiſenbahnerbewegung intereſſierte Genoſſen wer-

den zu näherer Auskunft über die Art der Agitation uſw. an
die Geſchäftskommiſſion verwieſen. Den zweiten Punkt bil-
det die Abrechnung über die Sammlungen für die ſtreikenden
Arbeiter der Bönnikeſchen Tuchfabrik i ergibt eine Ein
nahme von 536.40 Mk. An die Terxti arbeiter ſind bisher
183.31 Mk. abgeführt und befindet ſich der Beſtand von 353 09
Mark noch in den Händen des Kartells. Auf Antrag Wie-
walds wird vgeheeheen das Geld vorläufig im Kaviell zu be-
halten, eine Unterſtützung der noch arbeitsloſen 11 Frauen
aus der Tuchfabrik und einiger vom humanen Ardeiter-Wohl-
täter Holzweißig Gemaßregelter ſoll nach gründlicher Klar-
legung von Fall zu Fall geſchehen. Unter den Eingängen be
findet ſich ein Schreiben des Verbandes der Vederagrbeiter, in
welchem um Anknüpfung von Verbindungen unter den Leder
arbeitern erſucht wird. Da in Eilenburg die Gerberei faſtvollſtändig verſchwunden iſt, ſind die Ausſichten für den Ver-

band in unſerer Stadt gleich Null, doch ſoll der Leitung des
ſelben die Nachbarſtadt Düben mit vielen Gerbereien der Be
achtung empfohlen werden. Eine lebhafte Ausſprache über den
Rückgang des Strebens nach Bereicherung der Kenntniſſe und
die Vernachläſſigung des S. udiums guter Bücher und Bro-
chüren wird hervorgerufen durch die Broſchüre über den Acht-
tundentag von Robert Seidel. Beſonders die Genoſſen Böhme
und Schimansky weiſen auf die Notwendigkeit hin, daß der
Arbeiter die Lücken ſeiner Bildung und ſeiner Kenntniſſe aus
zufüllen ſuchen müſſe durch ein energiſches Selbſtſtudium. Eingegangen iſt weiter ein Antrag der Holzarveiter, der vom Kar-

tell verlangt, daß ſich dasſelbe mit der Vereinsbrauerei als
Beſitzerin des Tivoli in Verbindung ſetzen ſoll, damit größere,
wom Tanzſaal unabhängige Verſammlungsräume geſchaffen
werden. Derſelbe wird angenommen und iſt man der Anſicht,
daß nach Schaffung neuer ausreichender Räume, die in andern
Lokalen tagenden Gewerkſchaften ins Gewerkſchaftshaus Tivoli
überſiedeln müßten. Unter Verſchiedenem wird die Abrechnung
über das Gewerkſchaftsfeſt gegeben. Obgleich dasſelbe ver
regnet war, ergibt ſich bei einer Einnghme von 446.60 Mk.
und einer Ausgabe von 300 Mk. ein Ueberſchuß von 146.60
Mark. Der Vertreter der Barbiere, Gen. Vogt, gibt bekannt,

die organiſierten Barbiergehilfen Kontrollkarten führen,
und erſucht die Gewerlſchaſtler, ſich dieſelben vorlegen zu nund auf die regelrechte ntrichtung der die auf den
Karten vermerkt ſind, zu machen. Auf dieſe Weiſe könnte viel
zu einer ſtraffen Organiſation beigetragen werden. Auch rich
tet er an die Arbeiterſchaft die Bitte, die Arbeitszeit der Bar-
biere zu reſpeltieren, damit die Gehilfen nicht durch die Ar-
beiter gezwungen würden, über Geſchäftsſchluß zu arbeiten.
Eine rege Debatte entwickelte ſich noch über die Vorgänge in
der Brauereiangelegenheit bei der Firma Landsperger und
beſonders das in der Volksverſammlung vorgelegte, von 17
Arbeitern der Ferw unterzeichnete Schriſtſtück führt zu reich
r Ausſprache. Während Hornig und Schimansky der An
ſiicht ſind, daß dieſes Schriftſtück ein Schandfleck für die Ar-
keiterſchaft Eilenburgs ſei, glauben Böhmer und Wiewald, daß
die betreffenden Arbeiter nur ihren ablehnenden Standpunkt
gegenüber einem eventuellen Boytott ausſprechen wollten aller
dings aber einen großen Fehler begingen, als ſie dieſes Schrift
ſtück im Kontor ins Reine ſchreiben ließen und
die Unterſchriften in der Brauerei ſammels-ten. Ein Fehler, der auf das energiſchſte gerügt und die
Unterzeichner auf das Falſche ihrer Handlungsweiſe aufmerk-
ſam gemacht werden müßten. Die Anſichten hierüber bleiben
auch in der weiteren Debatte, an der ſich eine größere Anzahl
Redner beteiligt, geteilt. Darauf Schluß der Sitzung um 12
Uhr. Es fehlen unentſchuldigt: Maurer Herber, Tabagkarbeiter
Cichner, die Vertreter der Glaſer und Steinſetzer Lehmann,
di fehlt Holzbildhauer Zu ſpät kamen
Maurer Taggeſell und Zimmerer Hempel.

Gewerkſchaftskartell Zeitz. Sitzung vom 15. September.
Im erſten Punkt der Tagesordnung hielt der Kollege Büchner
einen Vortrag über das Thema: Was iſt Gewerkſchaft Er
ſchilderte das Verhalten der Arbeiterorganiſation den Unter
nehmer-Verbänden gegenüber und ging hierbei auf die Tarif-
vertrage und deren Bedeutung über. An der Diskuſſion be-
teiligten ſich mehrere Kollegen. Dann folgte der Bericht der
Agitations Kommiſſion. Kollege Stemming bezeichnete die Zu
ſtände der Fleiſcher- ſowie der Barbiergehilfen als troſtloſe.
Die geſamten Berufsgruppen ſeien auch ſchwer er die Or-
ganiſation zu gewinnen. Dennoch wurde beſchloſſen, die Agi-tatian weiter h. Hierauf erörterte Kollege Wollf
nochmals die Lokalfrage. Eine längere Debatte entſpann ſich
hierzu, welche dahin ging, dafür Sorge zu tragen, daß der
Preußiſche Hof von den Arbeitern ſtreng gemieden wird. Von
Koblenz war ein Schreiben eingegangen, welches ſich mit Errichtung eines Geweriſchaſts hauſes dortſelbſt befaßt und zu

dieſem Zweck Bons zur Entnahme an die Kartelle ſandte.
Dieſes wurde abgelehnt, ebenſo ein Vortrag über Lungen-
tuberkuloſe und Wohnungsverhältniſſe. Genoſſe Plorin gab
einen Bericht über die unentgeltliche Auskunft in Rechtsſachen.
r der geplanten und den Beiſitzern des Gewerbegerichts zur
Diskuſſion geſtellten Beſchickung der Gewerbegerichtsbeiſitzer
Konferenz in Würzburg teilt der Kollege Böhme mit, d ie
ſelbe abgelehnt iſt. Ein Protokoll von dieſer Konferenz, wel
ches auf Wunſch vom Magiſtrat den Beiſitzern zur Verfügung
geſtellt werden ſoll, wird abgelehnt. Kollege Schulz teilte mit,
daß die Gewerbegerichts-Zeitung für die Zukunft 4 Mark pro
Jahr koſte, und wurde der Beſchluß gefaßt, 5 Exemplare zu
abonnieren. Kollege Wollf kritiſierte die Aburteilungen des
Zeitzer n Einen Bericht über die Proteſtver-
ſammlung des Naturheilvereins betreffs Abhaltens von Ver-
ſammlungen im Preußiſchen Hof, gab der Kollege Schneider.Er teilte mit, daß durch eine Oppoſition die Verſannniung
für ungiltig angeſehen werde, weil dieſelbe nicht ſtatutenge-
mäß einberufen wurde. Hierauf Schluß der Sitzung. An-
weſend 41 Delegierte und einige Gäſte. Es fehlten entſchul-
digt ein Metallarbeiter, unentſchuldigt drei Schmiede.

Buchdrucker, Halle. Unſere am 16. September ſtattgefun
dene Mitglieder- Verſammlung war etwas ſchwach beſucht, wes-
halb der Vorſtand Veranlaſſung nahm, ſeine Mißbilligung dar
über auszuſprechen. Sodann wurden zwei Kollegen, obwohl
gegen den einen einige Monitas bezüglich ſeines bollegialen
Verhaltens gemacht wurden, in den Verband aufgenommen.
Hierauf beſprach Kollege Löſchke in einem inſtruktiven Refe
rate die diesjährigen n W Er entledigteſich ſeiner Aufgabe in vorzüglicher Weiſe und erwähnte am
Schluſſe ſeiner Ausſührungen, daß auch für den Verband dieZeit kommen werde, wo er für die Weiterbildung ſeiner Mit-
glieder Sorge tragen müſſe und empfahl, die hier ſchon aus
nur Verbands- Kollegen beſtehende raphiſche Vereinigung zur
en Anteilnahme, da den Mitgliedern hier Gelegenheit ge-
boten ſei, ſich alles Wiſſenswerte in techniſcher Beziehung an
zueignen. Unter Mitteilungen macht der Vorſitzende bekannt
daß für die Bibliothek Das goldene Buch der Lebensweishei
angeſchafft worden ſei. Des weiteren wurde über eine hier
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auf erfolgte Schluß der Verſammlung.
Fabrikarbeiter, Halle. Jn der lehten Mitglieder-Verſamm-

lung lagen 4 Unterſtütu T vor. Nach Erledigung der
ſelben wurde angeregt, die der Ortsverwaltung nicht,
wie im Statut vermerit, im Januar ſondern im Oktober mit der
in Kraft tretenden Erwerbsloſen- Unterſtützung vorzunehmen,
damit die neue Verwaltung ſich von Anfang an mit den Ar-
beiten vertraut machen kann. Dies wurde abgelehnt. An-
ſchließend wurden die Abſätze 17--26 im S 9 des Statuts
eingehend behandelt und nochmals den Mitgliedern zur Durch
ſicht empfohlen. Jnfolge Denunzigtion war vor einigen Wochen
ein Kollege aus der Melzerſchen Fabrik entlaſſen worden. Ein
Eingeſandt, daß in dem Sinne verfaßt war, um die Mißſtände
in dieſem Beiriebe auſzudecken und auch die Handlungsweiſe
einiger Kollegen gegen den betreſſenden zu kennzeichnen, iſt
von der Redaktion und Preßtommiſſion zu veröffentlichen ab
gelehnt worden. (Wir haben den Verfaſſer des Eingeſandts,
der aus dem Betriebe entlaſſen worden war, lediglich an die
Organiſation verwieſen. Grundſätzlich nehmen wir Kritiken
über Mißſtände in Betrieben nur auf, wenn ſie den Stempel
der Orgäniſation tragen. Da dies nicht der Fall war und
auch die Metallarbeiter eine Jdentifizierung mit w.
ſandt ablehnten, mußten wir uns ſo r ießen d
Volksblattes.) Es wurde bedauert, daß dadurch die Mög-
lichkeit genommen iſt, gegen dieſe Kollegen vorzugehen, die
doch ſonſt in Arbeiterſragen den Mund voll haben. Die Ver-
waltung ſoll ſich mit den Leitungen anderer Organiſationen,
denen die betreſſenden angehören, in Verbindung ſetzen.
Dem Hauptkaſſierer werden vom Oktober ab 6 Prozent auf

die Beitragsmarken gewährt. Nächſte Verſammlung erſt am
7. Oktober bei Kauhſch.

Holzarbeiter, Halle. n der letzten rwurde Stellung zu den Gewerbegerichtswahlen genommen, da

am 1. April das J aufgelöſt wird, ſinddie Wahlen für die Tiſchler von größerer Wichtigkeit, um ſo
mehr, als in dieſem r die Proportional-Wahlen eingeführt
worden ſind. Unter dieſen Umſtänden iſt es er icht,
daß jeder ſeinen Teil dazu beiträgt, damit nicht Leute hineinkommen, die nicht fähig ſind, die Arbeitsverhältniſſe zu beur
teilen. Als Kandidaten wurden die Kollegen Aue und Döring
aufgeſtellt. Unter Verbands- Angelegenheiten wurde feſtge
ſtellt, wie die Unternehmer die letzten Abmachungen inne hal
ten. So iſt bei den Vereinigten Tiſchlermeiſtern einer von den
Edlen, welche nach Abſchluß der Verhandlungen entg en den
Beſchlüſſen angefangen haben, noch immer dort beſchäftigt.
Ebenfalls ſucht die Firma Hauptmann die Kollegen z dern,
indem ſie dem Buchhalter und einzelnen der im Betriebe Be-
tigten die alten Kollegen hinbeſtellt, wo ſie dann den
Kollegen einen Pfennig 73 Stunde zubilligt, trotzdem zwei

in den Kommiſſionen vereinbart ſind. ie Firma
Jlſchner verlangte, daß die Kollegen zu den alten Bedingun
S wieder anfangen ſollten, welches ſie aber verweigert haben.

ieſe Sachen ſollen alle ſo ſchnell wie möglich in der Schlich-
tungs- Kommiſſion geregelt werden. Unter andern wurde nach
langer Debatte beſchloſſen, daß bei den Meiſtern für Werkzeug
ein pro Stunde mehr verlangt werden. (Eing am

Sept.

Kupferſchmiede, Halle. Am 17. September tagte im
Engliſchen Hof eine gutbeſuchte öffentliche Kupferſchmiede-
Verſammlung, zu der auch die Arbeitnehmer eingeladen waren.
Ein Arbeitgeber und ein Vertreter eines zweiten waren in der
Verſammlung anweſend. Die andere große Zahl glänzte durch
Abweſenheit. Nur die Halleſche Maſchinenfabrik hatte es der
Mühe wert gefunden, mitzuteilen, daß ſie nur mit ihren eigenen
Leuten unterhandeln wollte, den Beſuch der Verſammlung iehne

ſie dankbar ab. Zum 1. Punkt der Die wirt-ſchaftliche Lage im Kupferſchmiedegewerbe, hatte der Bezirks
leiter Lange das Referat. Redner zeigte in ſeinen Ausführungen,
daß die Entwicklung der Jnduſtrie und die veränderte
Produktionsweiſe auch das Kupferſchmiedehandwerk nicht
verſchont habe. Doch habe der Entwickelung entſprechend
die Entlohnung nicht gleichen Schritt gehalten, ſo daß
auch die Kupferſchmiede mit ihren verſchiedenartigen Lohn-
verhältniſſen nicht mehr zufrieden ſind. Die heutige Ver-
ſammlung ſoll dazu dienen Wege zu zeigen die dazu
führen ſollen, die Verhältniſſe im Gewerbe zu beſſern. Dem
Redner wird zugeſtimmt, und bewegen ſich auch die Aus-
führungen der Diskuſſionsredner im Sinne der Ausführungen
des Referenten. Nur Meiſter Tietze iſt etwas anderer Meinung.
Er erhebt lebhafte Klage über die Belaſtung der Kleinhand-
werker durch die Handwerkskammern und iſt noch der Meinung,
daß die Geſellen zum Teil ſelbſt ſchuld ſind an den ſchlechten
Löhnen, da ſie ſich beſonders in den Fabriken unterbieten, und
jeder billiger arbeitet. Das Reſultat der Verſammlung zeitigt
ie einſtimmige Annahme folgender Reſolution: „Die heutige

im Engl. Hof tagende öffentliche Kupferſchmiede Verſammlung
zu Halle beſchließt mit aller Entſchiedenheit, ihre Arbeitsver
hältniſſe zu verbeſſern, um die Löhne den überaus teuren
Lebensbedingungen anzupaſſen. Eine zu wählende Kommiſſion
hat die hierzu notwendigen Schritte einzuleiten, und den
Arbeitgebern den Beſchluß zu unterbreiten. Die Verſammelten
verpflichten ſich mit aller Energie, die Beſchlüſſe der Kommiſſion
zur Durchführung zu bringen. Die Verſammlung wählte zu
dem Zweck eine 5gliederige Lohnkommiſſion, die den Beſchluß

der Verſammlung ausführen ſoll. A. A.
Zriefkaſten der Redaktion.

E. S. 73. Sie müſſen ſich unter Darle ung des Sach-
verhalts wegen neuer Papiere an die Heimatsbehörde wenden.
Unter dieſen Umſtänden werden Sie ſchon Dublikate erhalten.

B. Wenn der Sohn die Lehre verläßt, haben Sie die
im Kontrakte vorgeſehene Vertragsſtraſe zu zahlen, auch kann
der Meiſter den Lehrling durch die Polizei holen laſſen. e
Karte können Sie verlangen; jedoch können Sie nichts damit
anfangen. Erfüllt der Meiſter die vertraglichen Beſtimmungen

ſo können Sie auf Einhaltung reſp. Erfüllung derſelben
agen.
A. M., Zeitz. Wenn der Küſter bei der Beerdigung mit

gewirkt hat, kann er die üblichen Gebühren verlangen. Wie
viel er beanſpruchen kann, richtet ſich nach den örtlichen Be
ſtimmungen.

Annaburg 100. Sie können für den entſtandenen Schaden
haftbar gemacht werden; ganz gleichgiltig, ob das Mädchen der
Krankenkaſſe angehörte oder nicht. Durch Jhre Unvorſichtigkeit
haben Sie den Schaden herbeigeführt und nach S 828 des
Bürgerlichen Geſetzbuches können Sie nun haftpflichtig gemacht
werden.

Arbeiter Sekretariat, Halle a. S.,
Harz 42/43, Hof, 2 Treppen.

Geöffnet nur Werktags von 92/21
und 4——8 Uhr.

Sonnabend nachmittag geſchloſſen.
Unentgeltliche Auskunftserteilung in gewerblichen Streitig

keiten über Kranken, Unfall, Alters- und Jnvalid:täts Vev
ſicherung, über Arbeiterſchutz, Vereins- und Verſammlungsrecht,

ſowie über das Fabrikinſpektorat u. ſ. w.
Verantwortlicher Redakteur A. Molkenbuhr in Halle,

ver e a
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